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und Stellvertreter des Bezirks Nr. 24
rufsgenoſſenſchaft gewählt worden iſt.

Merſeburg, den 14. November 1892.

dieſſeitiger Sektion der FuhrwerksBe

Der Königliche Landrath. Weidlich.

Merſeburg, den 19. November 18892.

Politiſche Wochenſchau.
W. Die letzte Woche vor dem Beginn der

Verhandlungen im Deutſchen Reichstage hat
noch allerlei Senſationsnachrichten bezüglich der
neuen Militärvorlage hervorgebracht.
Bald hieß es, der Kaiſer ſelbſt ſtehe dem Geſetz
entwurfe, der doch in ſeinem Auftrage dem
Bundesrathe unterbreitet worden iſt, ſehr kühl
gegenüber, bald wurde geſagt, ein Theil der
deutſchen Fürſten, an der Spitze der König von
Sachſen, ſei wenig von der neuen Heeres
organiſation erbaut und wolle den Kaiſer er
ſuchen, die Vorlage wieder zurückzunehmen.
Dann tauchten Meldungen auf, es beſtänden
Schwierigkeiten wegen der Deckung der Koſten,
welche die Heeresverſtärkung erfordere, und end-
lich hieß es, die Ablehnung der Neuforderung
ſei ſo gut wie entſchieden, der Reichskanzler
Graf Caprivi werde ſeinen Poſten aufgeben und
der Reichstag in naher Zeit aufgelöſt werden.
Alle dieſe Nachrichten ſind nichts Anderes als
der Ausdruck der verſchiedenen Strömungen und
Gegenſtrömungen in unſerem politiſchen Leben,
aber nicht im Mindeſten ſachgemäße Thatſachen,
Es ſteht heute nur ſo viel feſt, daß der Reichs
tag bei ſeinem Zuſammentritt in nächſter Woche
ie neue Militärvorlage vorfinden wird was

weiter geſchehen ſoll, das wird dann von dem
Votum des Parlamentes abhängen. Das iſt
allerdings zutreffend, daß ſich die bisher wenig
günſtigen Ausſichten für die geplante Neuordnung

wo

(Nachdruck verboten.)

Erſte Liebe.
Novelle von J. Bergien.

„Fehlt Dir etwas Lore? Du ißt beinahe gar
nichts, trotzdem Du faſt den ganzen Tag in
Bewegung biſt“, ſagte die Förſterin,

„Nein, Tantchen Sophie, mir fehlt nichts!“
Aber ich ſehe es Dir an ich ängſtige

mich um Dich und wenn es nicht beſſer wird,
laſſe ich den Doktor holen.“

„Bitte, Tantche i tDir ganz unnige atht. De mon
„Lorchen, ich glaube der richtige Doktor

kommt bald der Dir helfen wird.
Das Mädchen antwortete nicht, ſie hatte offen

bar den Sinn dieſe iſonden ſer Worte gar nicht ver
Eines Morgens, als Leonore von einem kleinen

Ausgange zurückkehrte, nickte ihr die Tante ganz
mißvon zu und hielt einen Brief in die

e.

„Kind,“ ſagte ſie lächelnd, ich habe Dir hieretwas zu geben, was Dir ehe th Backen

m t 4ore gab keine Antwort. Sie war an der
Thüre ſtehen geblieben und knüpfte ſich das leichte
Schleiergewebe los, welches ſie über ihre Haare
geworfen hatte. Langſam trat ſie näher und
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bis zur Stunde nicht gebeſſert haben die Ab-
neigung gegen die große Neubelaſtung iſt ſehr
bedeutend, und es muß ſchon etwas Außer-
ordentliches geſchehen, wenn ein totaler Um-
ſchwung in den Anſchauungen des Reichstages
eintreten ſoll. Es war mit Bezug hierauf die
Rede von dem Abſchluſſe eines franzöſiſch-
ruſſiſchen Bündniſſes, aber eine Be
ſtätigung dieſer Meldung iſt nicht erfolgt.
Dieſelbe ging von Paris aus und war wohl
nur ein Verſuch des ruſſiſchen Finanzminiſters,
ſich die Franzoſen für eine neue Anleihe geneigt
zu machen. Die erſte Berathung der preußi-
ſchen Steuerreformgeſetze hat im Berliner
Abgeordnetenhauſe begonnen. Wenn die Geſetze
auch ſchwerlich ohne einige Aenderungen an-
genommen werden, ſo ſcheint doch an einem
ſchließlichen poſitiven Reſultat kein Zweifel
zu ſein.

Unſer Kaiſer hat den Beſuch des Königs
Albert von Sachſen zur Theilnahme an der
Hofjagd in Königs Wuſterhauſen empfangen,
der, wie ſchon erwähnt, irrthümlich mit der
Militärvorlage in Verbindung gebracht wurde.
Es hieß dann auch noch, der König von Sachſen
bemühe ſich wegen einer Verſöhnung des
Kaiſerſs mit dem Fürſten Bismarck,
aber auch dieſe Angabe hat ſich nicht als zu
treffend erwieſen. Der Kaiſer entſprach noch
einer Jagdeinladung nach Wernigerode zum
Grafen Stolberg und begab ſich dann mit dem
aus Paris in Berlin eingetroffenen Groß

l fürſten Wladimir von Rußland zur Jagd
nahm mit niedergeſchlagenen Augen den Brief
aus den Händen der Matrone.

„Nun lies doch, Mädchen es ſteht was
Gutes drin. Siehſt Du denn nicht, daß er
von Johannes iſt

Das junge Mädchen legte den Brief uner-
brochen auf den Tiſch und ſah die Tante

flehend an. t„Närriſches Ding,“ ſagte dieſe. „Jch weiß
ja längſt um Dein Geheimniß. Und wie mich
das freut, daß nun doch Alles ſo gekommen iſt,
wie es kommen ſollte. Jch habe Dich ja immer
ſo lieb gehabt, wie meine eigene Tochter und
nun wirſt Du mir wirklich eine Tochter ſein.
Mir that das Herz weh, als ich Dich ſo ſtill
und traurig umhergehen ſah und da erbarmte
ich mich Deiner und ſchrieb dem Hannes, was
die Glocke geſchlagen hat.“

Leonore ſah die alte Dame mit weitgeöffneten
Augen ganz entſetzt an. Jetzt hatte ſie mit
einem Male ihre Worte begriffen. Sie ſchluchzte
laut auf, ſank in die Knie und verbarg ihren
Kopf in den Schoß der Tante.

„Lore, Lore, mein Liebling, ſo überwältigt
Dich die Freude. Na, lies nur erſt' mal,
was er Dir ſchreibt, der gute Junge. Er
muß nun aber auch gleich herkommen, um ſein
Bräutchen in Empfang zu nehmen. Ach Gott,
ach Gott, was ich doch in meinen alten Tagen
noch ſo glücklich bin. Meine liecbe, liebe Lore!“

nach der Göhrde. Großfürſt Wladimir, der
älteſte Bruder des Czaren, iſt von den ge-
ſammten ruſſiſchen Prinzen ſo ziemlich der
Einzige, welcher Dank ſeiner geiſtvollen deutſchen
Gemahlin, dem Deutſchen Reiche ein warmes
und herzliches Jntereſſe entgegenbringt. Jan der
kommenden Woche wird der Kaiſer bekanntlich
den Reichstag perſönlich eröffnen.

Viel Aufmerkſamkeit hat eine neue Ent-
hüllung des Fürſten Bismarck in den
Hamb. Nachr. erweckt, worin er beſtätigt, die
Depeſche König Wilhelm's I. aus Ems über die
bekannten Vorgänge mit Benedetti abgeändert
zu haben, weil ihm daran lag, reine Bahn zu
machen und die Stellung Deutſchlands zu Frank-
reich klar zu ſtellen, für immer. Jn fremden
Zeitungen wird nun behauptet, Fürſt Bismarck
habe die berühmte Depeſche gefälſcht und ſei der
eigentliche Kriegsanſtifter ſomit geweſen. Die
Dinge liegen aber ſo, daß Frankreich bereits
beleidigend aufgetreten war, und Fürſt Bismarck
die Depeſche nun ſo redigierte, daß keine Ver
ſumpfung der ganzen Angelegenheit mehr möglich
war. Jmmerhin wäre es vielleicht beſſer geweſen,
dieſe Angelegenheit nicht an die große Glocke zu
hängen es dürfte nunmehr an manchen Stellen
wieder eine recht unliebſame Deutſchenhetze geben.
Die von vornherein wenig anſprechenden Han-
delsvertragsverhandlungen zwiſchen dem
Deutſchen Reiche und Rußland erſcheinen
jetzt völlig ausſichtslos. Die Petersburger Herren
des Moskowiterthums ſetzen ſich noch dazu aufs
hohe Pferd und ſchreien in alle vier Winde aus,
man ſei ſich ſelbſt genug und könne Deutſchland
entbehren, Die lieben Seelchen haben alſo ſchon
wieder vergeſſen, daß von ihrer Seite der Anſtoß
zu den Vertragsverhandlungen ausging. Die
Moskowiter ſind wie der Fuchs der vergebens
nach den Trauben geſchielt hat.

Der alljährlich zuſammentretende Partei
tag der deutſchen Socialdemokratie
tagt in dieſem Jahre in Berlin. Charakteriſtiſches

Die Förſterin nam den Kopf des jungen
Mädchens zwiſchen ihre zitternden Hände und
küßte die bleiche Stirn deſſelben. Die Thränen
rannen ihr aus den Augen,

„Nimm nun den erſten Kuß von Deiner
Schwiegermutter wie komiſch das klingt,
Lorchen und meinen beſten Segen dazu.
Aber nun ſtehe auf und lies mir den Brief vor.“

Aber das Mädchen erhob ſich nicht von den
Knien. Jhr Geſicht war von Thränen über
fluthet und ihre bebenden Arme umſchlangen
krampfhaft die alte Frau.

„Tante, ach Tante ſchluchzte ſie „ich
kann Johannes' Frau nicht werden.“

„Aber Kind, Kind was ſoll das heißen
Jch verſtehe Dich nicht.“

Ohne es zu wollen ohne recht zu wiſſen,
was ſie that, ſchrie Lore auf:

„Weil ich einen Anderen liebe ihn ewig
lieben muß, ungeachtet ſeiner Fehler, ſeiner Ver-
gehen. Jch kann ihn nicht vergeſſen eher
ſterbe ich

„Walter?“ rief die alte Dame, erſchrocken
fragend.

Leonore nickte ſtumm mit dem Kopfe.
„Barmherziger Gott, ſtehe uns bei. Das

iſt eine traurige Geſchichte. Aber Lore, es iſt ja
gar nicht möglich

„Tante Sophie“, erwiderte das Mädchen, in
dem es wie betheuernd die Hände aufs Herz
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Bekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß an Stelle des ausgeſchiedenen Wilhelm

Schönfeld, der Fuhrwerksbeſitzer Franz Schönfeld in Merſeburg als Vertrauensmann

Kennzeichen der Verhandlungen iſt, daß der
Reſpekt vor der Parteileitung ſehr herabge-
gangen iſt. Die Kritik iſt ſcharf genug und
die Delegirten nehmen kein Blatt vor den
Mund. Beſonders hat Herr Liebknecht als
Leiter des Centralorgans „Vorwärts“ etwas
auszuſtehen gehabt. Die Agitation für die noch
ausſtehenden Erſatzwahlen zum Reichs
tage iſt eine ſehr lebhafte, es ſcheint, als ob
die Parteien beſonderen Werth darauf legten,
ihre Stärke im rechten Lichte zu zeigen gerade
angeſichts der bevorſtehenden Berathung der
Militärvorlage im Reichstage. Namentlich
lenken die Vorgänge in den Wahlkreiſen Stuhm-
Marienwerder, wo nicht weniger als ſechs ver
ſchiedene Candidaten aufgeſtellt ſind und es ſich
um Erhaltung des Mandates in deutſchen
Händen gegenüber den Anſprüchen der Polen
handelt, und in Friedeberg Arnswalde, wo der
bekannte Antiſemitenführer Rector Ahlwardt
aufgeſtellt iſt, die beſondere Aufmerkſamkeit auf
ſich. Die Cholera in Hamburg iſt nun
mehr als erloſchen zu betrachten und die Stadt
für ſeuchenfrei erklärt. Die getroffenen Maß-
regeln ſind demzufolge wieder aufgehoben.

Jn Wien war die letzte Woche eine ſolche
der Fürſtenbeſuche: der ruſſiſche Kronprinz,
Großfürſt Nikolaus, und der König Karl und
der Kronprinz Ferdinand von Rumänien ſtatteten
nacheinander dem Kaiſer Franz Joſeph Beſuche
ab und wurden in der Donauſtadt mit allen
ihnen gebührenden Ehren empfangen. An die
Viſite des älteſten Sohnes des Czaren knüpften
ſich mancherlei Erörterungen; Wiener Zeitungen
ſprachen von dem Ereigniß als von einem wich
tigen Friedensſy mptom, aber hinterher kühlte ſich
dieſe enthuſiaſtiſche Auffaſſung ganz bedeutend
ab. Die Dinge bleiben genau ſo, wie ſie vorher
geweſen ſind. Das geht ſchon aus der That
ſache hervor daß Rußland mit ſeinen Truppen
konzentrierungen an der deutſchen und
öſterreichiſchen Grenze ganz gemüthlich fortfährt.

legte, „es iſt wahr ich kann nicht anders
nein, ich kann nicht anders. Jch habe Walter
lieb, trotz alledem glaube es mir. Aber ich
habe die Kraft gehabt, ihn grauſam von mir
zu ſtoßer, als er wieder ſchluchzte ſie auf
und ihr Antlitz färbte ſich dunkelroth. „Jch
weiß nicht, was ich thue, daß ich Alles ſage,
aber

„Du brauchſt es nicht auszuſprechen, Lore
ich weiß jetzt Alles. Alſo der ſchlechte Menſch
hat es gewagt, Dir mit ſchönen Redensarten
nahe zu kommen. Man weiß ſchon, wie es
die Art ſolcher Windbeutel iſt und nun hat er
Dir den Kopf verdreht. Ach mein guter
Johannes

dere weinte, als wenn ihr das Herz brechen
ollte.

„Die Sache muß ich Dir aus dem Kopfe reden,
Lorchen,“ fuhr die Matrone fort. „Wie könnteſt Du
einen Mannlieben, der Deiner ſo wenig würdig iſt

Behüte Gott, das kannſt Du nicht Du
weißt ja, daß er ein gräuliches Leben geführt
hat. Jch, als Deine Tante, Deine zweite Mutter
darf das garnicht zugeben daß Du ihm Deine
Liebe ſchenkſt. Und wenn er Dir wirklich un
nütze Worte geſagt hat, ſo mußt Du dieſelben
nicht für Ernſt nehmen, Kind Walter war
ein paar Wochen hier und langweilte ſich, da
hat er Dich wiedergeſehen und glaubte ein leichtes
Spiel mit Dir zu haben. Es war ganz recht

e
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Die Miniſterkriſis in Budapeſt iſt zu
Ende. Der frühere Finanzminiſter Wekerle hat
das neue Kabinet gebildet, deſſen Programm vor
Allem eine energiſche Ausbildung der kirchen
politiſchen Geſetzgebung aufweiſt,Die Zuſtände in Harie ſind wieder einmal

recht verworren im Miniſterium Loubet beſteht
keine Einigkeit, und außerdem hat noch das ge-
ſammte Miniſterium ſeinen Strauß mit der
Deputirtenkammer. Jm letzteren Fall handelt
es ſich um die von der Regierung geforderte
Einſchränkung der Preßfreiheit, die auf viele
Schwierigkeiten ſtößt, im Erſteren um die
Panamakanalgeſchichte. Es iſt bekannt, daß dieſe
Kanalbaugeſellſchaft, an deren Spitze der Er-
bauer des Suezkanals, Ferdinand von Leſſeps,
ſteht, verkracht iſt und Tauſende von kleinen
Kapitaliſten ſchwer geſchädigt hat. Leſſeps und
ſeine Leute haben natürlich die Actionäre nicht
betrügen wollen, aber ihre Wirthſchaft, für
welche ſie verantwortlich ſind, war eben eine
ſolche, daß der Krach eintrat. Die franzöſiſche
Regierung hat eine gerichtliche Verfolgung, die
zu einem gewaltigen Senſationsprozeß werden
würde, bisher verhindert, und auch der gegen-
wärtige Premierminiſter Loubet widerſtand den
Forderungen der betrogenen Actionäre. Nun
hat der Juſtizminiſter auf eigene Fauſt die Ein
leitung des Strafverfahrens befohlen, und im
kommenden Monat werden die gerichtlichen Ver
handlungen beginnen. Aus Dahomey lauten die
Meldungen nach einigen kurzen Siegesbulletins
wieder ſchlecht. Die Expedition ſollte unmittelbar
vor Abomey, der Hauptſtadt des Negerreiches ſtehen

und dieſe in wenigen Tagen erobern, als ſich
auf einmal herausſtellte, daß die Stadt durch
ſchwere Verſchanzungen, die mit Geſchütz armirt
und mit Tauſenden von Schwarzen beſetzt
waren, gedeckt war. Die vorhandenen Kräfte
der Franzoſen ſind zu einem Sturm viel zu
ſchwach, und ſo müſſen wieder Verſtärkungen
abgewartet werden. Die Beziehungen zwiſchen
Frankreich und der Schweiz haben ſich durch
den bekannten Zwiſchenfall mit der ſchweizeriſchen
Fahne auf dem Bahnhofe in Genf ſehr ver-
ſchlechtert. Der Vorfall wird eine practiſche
Folge in dem Scheitern des geplanten franzöſiſch
ſchweizeriſchen Handelsvertrages haben. Der
Bundesrath in Bern iſt entſchloſſen, keinerlei
weitere Conceſſionen zu machen und ſo wird der
himmelſtürmende Pariſer Uebermuth einmal

tüchtig beſtraft ſein. Die Unruhen, welche ſich
in Spanien, Portugal und Belgien in
letzter Zeit ſehr lebhaft bemerkbar machten, ſind
momentan einer größeren Ruhe gewichen, aber
wie es ſcheint, einer Ruhe vor dem Sturme!

Für das Todtenfeſt.
Es war im Jahre nach den Freiheitskriegen,

am 25. November 1816, als König Friedrich
Wilhelm III. durch eine Verordnung beſtimmte,
daß fortan in der evangeliſchen Landeskirche
Preußens alljährlich am letzten TrinitatisSonn-
tage das Gedächtniß der Verſtorbenen kirchlich
gefeiert werden ſolle. Er traf damit ein Herzens
vedürſniß ſeines Volkes und ganz insbeſondere
der Tauſende von Familien, deren Väter Brüder
und Verwandte die Befreiung des Vaterlandes
mit jdem Opfer ihres Lebens erkauft hatten.
Aber auch über Preußen hinaus bürgerte ſich
das Todtenfeſt ein. Waren doch alle Stämme
unſeres Volkes an den Heldenkämpfen und
Heldenopfern betheiligt, durch welche Deutſchland
von franzöſiſcher Knechtſchaft befreit worden war.
Und was iſt menſchlicher und berechtigter, als,
ehe die Adventsglocken wieder läuten, mit dem

von Dir, daß Du den ſauberen Herrn ab-
blitzen ließeſt. Wenn er acht Tage fort
iſt, hat er alles vergeſſen. Man kennt das
ſchon Du biſt doch ſonſt ſo klug, Lore, und
mußt ſelbſt einſehen, daß es thöricht und unrecht
von Dir iſt, an einen Menſchen zu denken, der
alle vier Wochen eine neue Liebe hat Du
darfſt nur einen Mann lieben, der ſo groß, ſo
edel und brav iſt, wie mein Johannes, und er

ird Dich nur allein wahrhaft glücklich machen.
Nun denke nicht mehr an Walter, liebes

Kind, damit ich nicht irre an Dir werde,“
Leonore richtete ſich von ihren Knien auf und

blickte die Tante wehmuthsvoll und traurig an,
dann ſagte ſie mit brechender Stimme: „Du
haſt vollkommen Recht und ich habe mir Alles,
was Du meinſt, ſchon unzählige Male ſelbſt
geſagt aber dennoch kann ich Walter
nicht vergeſſen oder aufhören ihn zu lieben
nein, es iſt unmöglich! Tantchen, beſtes
Tantchen, habe Mitleid mit mir und ſchreibe
Johannes, daß ich nicht die Seine werden
kann.“ Flehend hob ſie beide Hände empor.
Die Frau Förſterin wußte ſich keinen Rath
mehr. Sie hatte ſich müde geredet, aber es
half zu nichts, das Mädchen ließ ſich nicht be
lehren. Sie konnte Lore gar nicht begreifen. Jhr
eigenes Leben war ſo ruhig und ſanft dahingefloſſen.

Keine ſtürmiſche Leidenſchaft hatte es jemals be
wegt. Sie konnte ſich kaum eine richtige Vor
ſtellung von einer unglücklichen Liebe machen.
Und nun that ihr Lore, die ſonſt ſo verſtändige
beſonnene Lore, ſo etwas an, machte ihr das
Leben dadurch ſo ſauer was würde nur Johannes
dazu ſagen wie würde er dies verſchmerzen
Der zweite Brief an ihn koſtete der guten Frau doppelt
ſo viel Mühe, wie der erſte, denn ſie ſchrieb ihn
mit ſchwerem Herzen. Sie theilte ihm in zärt
lichen, beruhigenden Worten Alles mit, was ge

Gedanken der Liebe um die Gräber der Theuren
ſich zu ſammeln, die, ſei es in Kriegs oder
Friedenszeit, im vergangenen Kirchenjahre
oft nach Kämpfen, die ſchwerer ſind, als die
Kämpfe auf den Schlachtfeldern ihre Augen
geſchloſſen haben. Daher wallfahren am Todten
feſte viele Züge von Trauernden nach den Kirch
höfen, ſtehen, in Erinnerungen vertieft, an den
Gräbern ihrer Lieben und legen auf ihnen Kränze
nieder, Friſche Kränze auf welkenden Raſen,
friſche Kränze über dem gelben Laube, das der
Herbſtwind auf die Gräber ſtreut, friſche Kränze
an den Kreuzen, deren Jnſchriften verkünden,
daß der Auferſtandene lebt und der Bürge eines
ewigens Lebens iſt. Kein größeres Räthſel,
deſſen Geheimniß allem menſchlichen Denken ver
ſchloſſen bleibt, als der Tod. Man nennt ihn
den König der Schrecken aber dem, der in des
Lebens Kämpfen den Frieden in Gott gefunden,
wird er ein Freund. Die Völker des klaſſiſchen
Alterthums ſchmückten die Häupter ihrer Todten
mit Kränzen, den Sinnbildern des Lebens. Das
Sinnbild des Todtes war den Griechen ein
blühender Knabe mit trauerndem Angeſicht, auf
eine umgekehrte Fackel ſich ſtützend,. Wie können
wir das Todtenfeſt begehen, ohne daß ſich im
Grunde der Seele die Frage regt: wird im an
brechenden Kirchenjahre meine Lebensfackel ver
löſchen Werden am nächſten Todtenfeſte theure
Hände auf mein Grab Kränze der Erinnerung
niederlegen Der iſt ein kluger Mann, der die
ihm noch gelaſſene Friſt dazu auskauft, den un
verwelklichen Kranz des Lebens zu erringen. Jhm
iſt der Tod nicht Nacht und Schrecken, ſondern
im Sonnenuntergange ein lichter Sonnenauf
gang.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus 3. Sitzung vom 18. November.

113 Uhr. Präſident: von Köller. Das Haus iſt
ſehr ſtark beſetzt. Am Miniſtertiſche: Premierminiſter Graf
Eulenburg, Finanzminiſter Dr. Miquel. Auf der
Tagesordnung ſteht die Berathung der neuen
Steuerreformgeſetze, und zwar zunächſt die erſte
Leſung des Geſetzentwurfes betr. die Auf-
hebung der Realſteuern als Staatsſteuern.
in Verbindung mit der dazu gehörigen Denkſchrift des
Finanzminiſters.

Zur Begründung ergreift das Wort Finanzminiſter Dr
Miquel: Die Geſetzentwürfe, welche die Staatsregierung
dem hohen Hauſe gemacht hat ſchlagen keine unbekannten
Bahnen ein, ſie ſind nur die getreue Erfüllung der bei der
Reform der Einkommenſteuer vom Regierungstiſche aus
gemachten Zuſagen, Die Staatsregierung hält heute, wie
damals unerſchütterlich daran feſt, daß die von ihr als
nothwendig erkannte Reform der direkten Steuern keine
Mehrbelaſtung der Steuerzahler bringen ſoll, aber ſie muß
auch bei dem allgemeinen Stande der Staatsfinanzen da
rauf ſehen daß für die durch die Reform entſtehenden
Ausfälle bei den Staatseinnahmen ein voller Erſatz ge
ſchaffen werde. Die Verminderung der Bodenbelaſtung
und die Erleichterung der Laſten der Gemeinden ſind von
vornherein als weitere Geſichtspunkte für eine Reform
unſerer direkten Steuern hingeſtellt. Hierüber hat nie eine
ernſte Meinungsverſchiedenheit beſtanden, und ſomit glaube
ich auch nicht, daß bezüglich der Grundlagen der Jhnen
unterbreiteten Geſetzentwürfe die Anſichten ſehr weit aus
einandergehen. Es kann ſich nur um Details handeln.
Es iſt jetzt der beſte Moment die Steuerreform zum Ab-
ſchluß zu bringen, und zwar ſchon im Hinblick darauf, daß
aus der Einkommenſteuer ein Ueberſchuß von 40 Millionen
Mark für Reformzwecke verfügbar ſind. Laſſen wir dieſen
günſtigen Augenblick unbenützt, ſo wird über jene 40 Mill.
anderweitig verfügt, und die ganze Reform auf unabſeh
bare Zeit hinausgeſchoben. Unſer Steuerweſen krankt, wie
ſchon früher betont an den Realſteuern. Das Nebenein
anderbeſtehen von Perſonal und Realſteuern in unſerem
Staatsweſen hat niemals eine innerliche Berechtigung ge
habt, es waren dabei lediglich fiskaliſche Rückſichten maß
gebend. Dies Nebeneinanderbeſtehen hat außerordentlich
harte Folgen gehabt, denn unſere Realſteuern ſind zudem
nichts weniger als vollkommen und ſie können auch gar
nicht erheblich gebeſſert werden. Die Staatsregierung hat
bei dieſer Lage der Dinge ſich ſagen müſſen, daß mit
halben Maßregeln gar nichts gethan ſei, und des-

ſchehen war und ſoviel ſie ſelbſt davon wußte,
und bat ihn, ſich die Sache nicht zu Herzen zu
nehmen und ſich zu tröſten.

Und der junge Gelehrte tröſtete ſich. Er
ging allerdings nach Empfang des Briefes ein
paar Tage trübſelig umher, aber er erhob ſich
auch bald wieder. Er war ein echter Philoſoph
und ſuchte Troſt und Vergeſſen in den Büchern
aus welchen er die Weisheit und die Kraft ge-
ſchöpft hatte, in allen Lagen des Lebens gefaßt
und als ganzer Mann den Schickſalsſchlägen
die Stirne zu bieten und das Unvermeidliche
ruhig zu ertragen. (Fortſetzung folgt.)

(Nachdruck verboten.)

Berliner Planderei,
Von Georg Paulſen.
WC. Berlin, den 18. November 1892.

Es friert recht hübſch ſchon für die Jahreszeit; aber
wenn nun auch die letzten grünen Blätter daran haben
glauben müſſen, der eleganten großſtädtiſchen Wucher-
pflanze, die gewöhnliche Menſchen „Betrug“ oder
„Schwindel“ nennen, hat ſie doch nichts anhaben könuen.
Die Großſtädte, die „Heimſtätten von Cultur, Bildung
und Jntelligenz“, gleichen Treibhäuſern, in welchen dieſe
Pflanzen am beſten gedeihen.

Es giebt nun freilich Leute, die meinen, die deutſche
Sprache ſei, wie jener Abenteurer in „Minna von
Barnhelm“ ſich ausdrückt, „eine armſelige Sprache“, der
es an eleganten Wendungen für elegantes Hochſtablerthum
fehlt, und ſo wird es auch nicht an Erklärungen und Er
läuterungen für das Thuen und Treiben jener fehlen,
welche es ſo prächtig verſtehen, die vom überflüſſigen
Mammon zu befreien, die vor aller Charlatanerie in die
Knie ſinken, wenn ſie nur prächtig mit Goldflittern ausſtaffirt iſt.

Caglioſtro, der große „Wundermann“, vertheilte ſeine
Medizinen für blankes Gold und mit dem weiſen Rathe,
daß man daran glauben müſſe, wenn es helfen ſolle.

Und ſo macht Berlin's exotiſcher Gaſt, der indiſche
Augendoctor, tauſend Blinde in einer Stunde ſehend, wenn
ſie nur daran glauben und tüchtig bezahlen wollen. Der
Rath iſt allenfalls umſonſt, aber nicht die Medizin.

Die Zahl der Equipagen und Karoſſen, welche vor dem
Quartier des Wundermanns gehalten haben, zeigt, daß
die Intelligenz nicht immer mit dem Portemonngie wächſt

halb ſchlägt ſie Jhnen ſofort die Aufhebung der Real
ſteuern als Staatsſteuern unter Beſchaffung anderweitigen
Erſatzes vor. Wenn die Gemeinden künftig die Realſteuern
erheben, ſo werden ſie in der Lage ſein, den wirklichen
Ertragsverhältniſſen zu entſprechen, was bisher unmöglich
war. Es wird nun eingewendet, daß es für den Staat
bedenklich iſt, auf ſo ſichere Einnahmen, wie die Real-
ſteuern, zu verzichten. Dieſer Einwand iſt nicht begründet,
denn die Einkommenſteuer iſt in ihrer heutigen Form eine
mindeſtens ebenſo ſichere Einnahmequelle. Finanzielle Be
denken können alſo nicht obwalten. Hinfällig iſt auch der
fernere Einwand, mit der Aufhebung der ſtaatlichen
Grundſteuer werde den Grundbeſitzern ein werthvolles
Geſchenk gemacht. Jn der That erfolgt aber nicht eine
Aufhebung der Beſteuerung an ſich, ſondern der Grundbeſitz
wird nur aus einem ſtaatlichen ein communales Steuer
object. Gutsbeſitzer, deren Güter ſelbſtſtändige Gutsbezirke
bilden, können von der Reform nach der heutigen Sachlage
nicht ausgenommen werden. Dem Steuerprogramm der
Staatsregierung wird nun noch vorgeworfen, es begünſtige
den ländlichen Grundbeſitz, ſei alſo agrariſcher Natur.
Bei näherer Betrachtung der hier in Betracht kommenden
Ziffern wird ſich aber ergeben, daß der Plan eher die
Städte berückſichtigt, alſo mehr als urbaniſch, denn
als agrariſch bezeichnet werden kann. Wenn es heute
heißt, Berlin bringt eine hohe Einkommenſteuer auf, ſo
kann ſich doch die Stadt Berlin nicht darüber beklagen,
daß in ihr ſo viel reiche Leute wohnen. Es hat mich
deshalb in großes Erſtaunen verſetzt, in einem freiſinnigen
Wahlflugblatt zu leſen, Berlin müſſe weniger Einkommen
ſteuer zahlen. Der Hauptgedanke unſerer Reform iſt, die
Realſteuern, die als Staatsſteuern ungerecht wirken,
an die richtige Stelle zu ſetzen, ſie alſo den Ge-
meinden zu überweiſen. Geſchieht dies, ſo wird
den letzteren eine ſichere Einkommenquelle beſchaffen. Die
heutigen Zuſchläge auf die Einkommenſteuer ſind für kleinere
und mittlere Gemeinden eine ſolche ſichere Quelle nicht,
denn das Fortziehen eines einzigen reichen Mannes aus
ſolcher Gemeinde kann die Gemeindeeinnahmen ganz be
deutend erſchüttern; durch die übermäßigen Zuſchläge auf
die Einkommenſteuer leidet auch die richtige Veranlagung
dieſer Steuer erheblich. Jch komme nun zu der zweiten
unſerer Reformvorlagen, zur Ergänzungsfteuer Vermögens
ſteuer). Dieſelbe ſoll lediglich einen Erſatz für den Ein
nahmeausfall des Staates in Folge Aufhebung der Real
ſteuern als Staatsſteuer ſchaffen, ſoweit dieſer Einnahmeausfall
nicht durch das Mehrerträgniß der abgeänderten Einkommen
ſteuer, und die Aufhebung der lex Huene (des Verwendungs
geſetzes) gedeckt iſt. Es wird nun geſagt, dieſe Ergänzungs
ſteuer ſei überflüſſig, denn die Einkommenſteuer werde in
Zukunft noch mehr, als bisher ergeben. Aber woher wiſſen
denn die Herren das? Und ſelbſt wenn dem ſo wäre, ſo
iſt doch auch auf das Steigen der Bedürfniſſe hinzuweiſen,
das nicht ausbleiben wird. Schon heute kann ja die Staats
kaſſe den an den Kulturſtaat geſtellten Anforderungen kaum
genügen. Die Ergänzungsſteuer wird hauptſächlich wohl
deshalb angefochten, weil Jeder gern nimmt, aber weniger
gern giebt. Aber die Ergänzung iſt unabweisbar, und die
Ergänzung durch eine Vermögensſteuer entſpricht nur den
Anforderungen der ausgleichenden Gerechtigkeit. Weshalb
ſoll ein vermögender Mann, der einen Theil ſeines Ver
mögens vorübergehend unproductiv, vielleicht zur Speculation
in Bauplätzen anlegt und der deshalb nicht zur Einkommen
ſteuer herangezogen werden kann, überhaupt ſteuerfrei
bleiben Die Erbſchaftsſtenuer wäre ja auch eine Form
der ſchärferen Heranziehung des fundirten Vermögens,
aber ſie iſt doch viel unvollkommener, als die hier vorge
ſchlagene. Für mich iſt indeſſen die ſchärfere Heranziehung
des fundirten Beſitzes die Hauptſache weiſt man mir einen
beſſeren Weg, als den hier vorgeſchlagenen, ſo werde ich
ihn gewiſſenhaft prüfen. Eine Unterſcheidung von fundirtem
und nichtfundirtem Einkommen iſt praktiſch nicht ausführ-
bar, die vorgeſchlagene Vermögensſteuer wird dagegen keine
Schwierigkeiten bei der Veranlagung bereiten. Die Auf-
hebung des Verwendungsgeſetzes und der damit verbundenen
Dotation an die Kreiſe iſt kein Nachtheil, ſondern ein
Vortheil, den auch der Urheber jenes Geſetzes, welcher das
ſelbe immer nur als Proviſorium betrachtete, anerkennen
wird. Ohne Noth an einem beſtehenden Steuerſyſtem zu
rütteln, iſt ganz gewiß verkehrt wenn aber die Uebelſtände
ſo groß ſind, daß ſie dringend Abhilfe erheiſchen, dann iſt
es richtig, ganze Arbeit zu thuen.
auch nur möglich, wenn die beſtehenden Uebelſtände erkannt
ſind. Die Staatsregierung hat dieſe Uebelſtände erkannt,
und ſie ſchlägt deshalb vor, das Reformwerk in einem
großen Zuge zu vollbringen, fie ſieht auch der Entſcheidung
des hohen Hauſes mit vollem Vertrauen entgegen. (Leb
hafter Veifall.)

30 Abgeordnete ſind zum Worte gegen und 26 zum
Worte für die Vorlage gemeldet.

Abgeordneter Rickert (freiſ.) Jch muß dem Herrn
Finanzminiſter gegenüber entſchieden beſtreiten, daß mit
dieſen Geſetzentwürfen Zuſagen erfüllt werden, welche dem
Hauſe früher gemacht worden ſind. Es handelt ſich hier

der Umſtand, daß der Mann aus Jndien trotz aller Ent
hüllungen in den Zeitungen eine ganze Zeit lang ſeine
Wunderkuren hat verrichten können, beweiſt, daß nichts ſo
tief im Herzen vieler Leute ſteckt, als grenzeuloſe Ver
ehrung des weltgewandten Humbugs.

Die Blinden, die hier ſehend gemacht werden, werden
allerdings etwas ſehen nämlich, daß ſie ihr Geld umſonſt
los geworden ſind. Wenn ſie es wenigſtens noch für
Chokolade mit Schlagſahne und Spritzkuchen angelegt
hätten, dann hätten ſie es doch noch geſchmeckt! Aber ſo
So viel Geld für den Hinterindier würde nicht einmal ein
Hinterpommer ausgegeben haben. Aber Berlin muß immer
etwas voraus haben.

Dem Wundermanne ſtand eine Wunderdame zur Seite.
Vom Himmel war ſie nicht gekommen, wohl aber aus
Amerika. Das hätte eigentlich ſchon genügt. Auch dieſer
Schutzengel der Reichshauptſtadt kannte ſeine Zeit und
die Berliner Damen, denen ſie größte Feinheit des Teints
und bezauberndes Aeußere verſprach, erhoben ſie auf den
Altar im Tempel ihrer Verehrung. Geheimnißvolle
Fläſchchen mit ſchrecklichem Namen, auch beinah indiſch
gingen aus den glänzenden Räumen der neuen Verſchönerin
der Menſchheit hervor, und in die Hände der Berliner
Damen über. Das „Weib aus dem Volke“ konnte ſich's
allerdings nicht leiſten, denn drei Flaſchen von dem Ver
ſchönerungsbalſam, die wohl nicht die Größe von großen
Weißbierkruken gehabt haben werden, koſteten 25 Mark
dafür ſollten ſie, reſp. ihr Jnhalt, aber auch unbedingt helfen.

Man raunt einander in die Ohren, daß die Wunder
dame an manchem geſegneten Tage ihre runden tauſend
Mark und darüber eingenommen habe, und die Polizei,
die diesmal ſehr verdienſtvoll die Naſe in die Zauber-
gemächer geſteckt hat, hat durch einen Chemiker glücklich
herausbringen laſſen, was der Balſam ſeiner Lieferantin
koſtet. Fünf Pfennige ſinds für die ganze Flaſche, von
welchen eine für nur elf Mark und drei für nur fünf-
undzwanzig Mark abgegeben werden.

Wie nennt nun die „armſelige deutſche Sprache“ dieſe
Sache und diejenigen, welche ſich damit befaßt haben

Mag ein Jeder geneigteſt die Frage ſich beantworten!
Ein merkwürdig frühes weihnachtliches Bild hat Berlin

in dieſem Jahre erhalten viele Läden ſind ſchon weih
nachtlich geputzt, Zufuhren von Tannuenbäumen ſind in
ganzen Wagenladungen angelangt, und Berge von Zucker
waaren, wie ſie für den Weihnachtsbaum beliebt ſind, liegen
in den Geſchäften bereit. Daß gegenwärtig die Neigung
für Weihnachtseinkäufe noch keine große iſt, iſt wohl klar,
es ſcheint, das Publikum ſoll bei Zeiten an die Aufftapelung
der Weihnachtsmünzen erinnert werden,

Große Reformen ſind

Den Hauptangriffspunkt dieſes Reformplanes bildet die
Vermögensſteuer, deren Schickſal auch wohl dem Herrn
Finanzminiſter am meiſten am Herzen liegt man merkt
das aus ſeiner lebhaften Vertheidigung derſelben. Der
Finanzminiſter verſprach ſ. 3, über ſeine Reformpläne
volle Offenheit walten zu laſſen, aber er hat dies Ver
ſprechen nicht gehalten. Die bezüglichen Mittheilungen
gingen ſehr weit auseinander und haben große Verwirrung
geſtiftet. Heute weiß Niemand, welche Mittheilungen
„officiös“ ſind, alſo von der Regierung ſtammen, und
welche nicht. Die Preſſe wird heute noch geradeſo benutzt,
wie früher, nur iſt Fürſt Bismarck, in dieſer Benutzung
ein viel größerer Meiſter geweſen. Von der Bismarckſchen
Steuerreform iſt in der Denkſchrift des Herrn Finanzminiſters
auffälliger Weiſe gar keine Rede geweſen, und doch iſt die
Erinnerung an dieſelbe bedeutſam. Auch dieſe Steuerreform
ſollte der Entlaſtung und der ausgleichenden Gerechtigkeit
dienen, die indirecten Steuern wurden ins Ungemeſſene
erhöht, aber die directen wurden nicht weſentlich vermindert,
Die vorjährige Reform der Einkommenſteuer ſollte eben
falls die minder Bemittelten entlaſten, es hat ſich aber in
Wirklichkeit das Gegentheil ergeben. Warum wird nicht eine Be
ſtimmung in die Steuergeſetzgebung aufgenommen, daß dem
Steuerzahler nicht mehr Steuern abgenommen werden dürfen,
als nach dem Etat für die Staatsausgaben erforderlich
ſind. Der Finanzminiſter ſoll ja haben, was er zur
Deckung des Ausfalles für die Aufhebung der Realſteuern
als Staatsſteuern braucht, aber nicht mehr, und deshalb
muß durch eine ſolche Beſtimmung Fürſorge getroffen
werden. Die Einkommenſteuer wird auch in Zukunft das
Rückgrat der Communalbeſteuerung bilden in dieſer Be
ziehung bin ich ebenfalls anderer Anſicht, als der Herr
Finanzminiſter. Ueber die Bevorzugung der Gutsbezirke
in dieſer Reform könnte ich noch hinwegkommen, wenn
dieſelbe ſonſt noch geceptabel wäre, aber einen agrariſchen
Beigeſchmack trägt ſie unbedingt durch jene Bevorzugung.
Auch wird dieſelbe eine befriedigende Löſung des Verhält
niſſes der Gutsbezirke und Gemeinden zu einander illuſoriſch
machen. Die Grundſteuer iſt allerdings zu einer Rente
geworden und Fürſt Bismarck ſelbſt hat eine Aufhebung
der Grundſteuer ohne Gegenleiſtung für unmöglich erklärt.
Und zwar war das zu einer Zeit, da dem Großgrundbeſitz
noch nicht alle möglichen Vortheile, Agrarzölle, die
Branntwein Liebesgabe von 40 Millionen und Anderes
zu Theil geworden waren. Wie wird Fürſt Bismarck
heute lächeln, wenn er ſieht, wie ein national
liberaler Miniſter wagt, was er ſelbſt nicht wagte?
Der Geſetzentwurf betr. die Vermögensſteuer ſcheint mir
unbedingt in den letzten Zügen zu liegen. Würde er doch
angenommen werden, ſo würde ſicher Jeder, der noch nicht
über die Einkommenſteuer wüthend geworden wäre, nun
wüthend werden. Die Communalſteuerreform, wie ſie
vorgeſchlagen wird, wird nach meiner Ueberzeugung nur
die Bezirks und Kreisausſchüſſe zu geſetzgebenden Körper-
ſchaften machen. Es ſcheint auch, daß ein Uebergang zu
indirecten Communalſteuern angebahnt werden ſoll eine
ſolche Reform würde aber erſt recht keinen Anſpruch auf
das Prädikat „ausgleichende Gerechtigkeit“ haben. Warum
ſoll denn dieſe Steuerreform ſo beſchleunigt werden? Uns
erſcheint es viel wichtiger, es würden erſt Neuwahlen zum
Abgeordnetenhauſe abgehalten. Die Wähler mögen ent
ſcheiden, was ſie von dieſer Steuerreform denken, die nun
Hals über Kopf in der letzten Seſſion der Legislaturperiode
erledigt werden ſoll. Das wirkt nicht gut. Beifall links.)

Finanzminiſter Dr. Miquel: Der Vorredner hat
Einzelheiten der Vorlage bekämpft, aber das Weſen des
ganzen Planes außer Acht gelaſſen, worauf es doch gerade
ankommt. Die Steuerpflichtigen der unteren Klaſſen ſind,
wie die Steuerſtatiſtik handgreiflich nachweiſt, durch die
neue Einkommenſteuer ganz poſitiv entlaſtet worden. Der
Abg. Rickert ſpricht weiter von einer koloſſalen Erweiterung
der direkten Steuern. Thatſächlich verlangt die Regierung
aber nur 35 Millionen Mark neue direkte Steuern und
giebt dafür über hundert Millionen her. Das iſt doch
etwas ganz Anderes. Herr Rickert ſagt weiter, die Sache
habe keine Eile. Nun, die Staatsregierung wird trotzdem
bemüht ſein die Steuerreform noch mit dieſem Landtage
zu Stande zu bringen, denn das iſt ja eben der Vortheil
der fünfjährigen Legislaturperiode, daß dieſelbe den
orgamiſchen Abſchluß eines größeren Reformwerkes geſtattet.
Gerade dieſe Vorlage erfüllt eine alte Forderung der frei
ſinnigen Partei. Was die Behauptung anbetrifft, daß die

Reform für die Gutsbezirke eine ungerechtfertigte Ver
günſtigung mit ſich bringt, iſt doch darauf hinzuweiſen, daß
einmal die Jnhaber der Gutsbezirke zur Vermögeneſteuer
herangezogen und daß ſie durch die in Folge des Fortfalles
des Verwendungsgeſetzes nöthige Erhöhung der Kreisſteuern
betroffen werden. Die Steuer Kontingentierung, die der
Abg. Rickert wünſchte, würde gerade leicht zu einer Steuer
Erhöhung führen können, denn daß unter den heutigen
Verhältniſſen an eine Steuer Ermäßigung nicht gedacht
werden kann, iſt doch wohl klar.

Abg. Dr. Sattler (natlib.): Das Zuſammentreffen
nicht um Erleichterungen bei den directen Steuern, ſondern der neuen Militärvorlage und der dadurch bedingten

n s 5 7 r eDas geſellſchaftliche Leben pulſtrt noch ſchwach bis nach
Weihnachten,“ iſt die Looſung nach dem bekannten Prinzip,
daß ein bitterer Trank noch immer früh genug geſchlürft
wird. Und ein bitterer Trank iſt es wirklich, trotzdem da
bei die Lippen zum Lächeln verzogen werden und an honig-
ſüßen Worten kein Mangel iſt. Aber „die Rückſichten er
fordern es nun einmal,“ und ſo wird die Reihe der
Wintervergnügungen durchgekoſtet, bis ſchließlich ein all
re Seufzer der Erleichterung die erledigte „Rundtour“
egrüßt.

Woran das liegt? An ſehr Wenigen! Die Klagen,
daß es in Berlin immer weniger gemüthlich bei ſolchen
Feſtivitäten wird, werden immer lauter, und trotz der
ſchlechten ſogenannten Zeiten die Sucht nach Talmiprunk
immer größer. Daß das eine allgemeine „Erkältung“ zur
Folge haben muß, wenn man mal ruhig nachdenkt, iſt
naheliegend.
Die alljährlichen WinterBazare, die „berühmten“ Märkte
im Dienſte der Wohlthätigkeit und guten Partieen ſind
zugleich eröffnet mit der Wärmehalle für Obdachloſe. Es
fehlt nicht an Leuten in Berlin, und ihre Zahl wächſt von
Jahr zu Jahr mehr, die da meinen, ſie thuen beſſer, einem
armen frierenden und hungernden Menſchen ein paar
Groſchen direct in die Hände zu drücken, ſtatt auf den
Bazaren ihre Füchſe in die große Büchſe durch diverſe Ein
käufe trudeln zu laſſen. Es iſt nichts Rechtes mit ſolcher
Wohlthätigkeit, bei welcher das Liebeswerk nur ein effect
volles Relief für die Wohlthäterinnen bilden ſoll, wie hier,

Allerdings muß ich geſtehen, daß ich noch perſönlich ein
wenig auf dieſe Bazare pikirt bin, denn durch ſie bin ich
zum „ſchlechteften aller Menſchen geworden. Und das
kam ſo: Jch beſuchte einen lieben Freund deſſen Gattin
auch „Bazardame“ iſt, und der deshalb, weil die Bazar
geſchäfte vorgingen, im Reſtaurant ſpeiſen mußte: Er
war ſehr wüthend.

Um welche Zeit wir dorthin gingen, weiß ich genau
wie lange es aber dauerte, bis der vernachläſſigte Ehemann
ſeinen Zorn in allerlei Flüſſigkeiten ertränkt hatte, kann
ich nicht mehr ſagen.

Und da Frauen ſehr ſchnell einen Sündenbock finden,
der für die Unſolidität ihrer Männer einzuſtehen hat ſo
bin ich armer deutſcher Junggeſelle zum „ſchlechteſten aller
Menſchen und Verführer von verheiratheten Männern
degradirt.

Das iſt mir Fydgethan, und daran ſind die
Wohlthätigkeitsbazare ſchu Serer Aber ich will nichts ſagen, ſonſt hörq
ich noch mehr.

um ganz koloſſale Mehrbelaſtungen in Geſtalt einer Reform.
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Nr. 273. Merſeburger Kreisblatt. Sonntag, 20. Nobember. 1892.

Sſeneiprojecte im Reiche mit dieſen Steuervorlagen hat
thatſächlich ein Gefühl der Unbehaglichkeit hervorgerufen.
Es wäre wohl beſſer geweſen, an dieſe hochwichtigen
Fragen zu verſchiedenen Zeiten heranzutreten. Die
nationalliberale Partei hat es aber für ihr Pflicht ge
halten, die vorgelegten Geſetzentwürfe genau zu prüfen,
und ſie ſteht, wie ich verſichern kann, dem Steuerreform
plan des Herrn Finanzminiſters im Allgemeinen ſympathiſch
gegenüber. Die vorgeſchlagene Reform beruht nach unſerer
Ueberzeugung in der Hauptſache auf richtigen Grund
ſätzen. Meine Freunde ſtimmen daher dem Plane der Re
gierung zu, inſoweit er die Ausſcheidung der Realſteuern in
ihrem vollen Umfange aus dem Staatsſteuerſyſtem und die
Ueberweiſung derſelben an die Gemeinden betrifft. Sie
erwarten aber, daß die Neuregelung des Wahlrechtes, welche
in Folge der Steuerreform erforderlich wird, noch in dieſer
Seſſion erfolgt. Die Vermögensſteuer wird in der Kom
miſſion noch eine eingehende Prüfung finden müſſen, wobei
dann auch gleichzeitig der Vorſchlag einer Erbſchaftsſteuer
zum Erſatz für die Vermögensſteuer zu erörtern ſein wird.
Wenn die letztere beibehalten werden ſollte, ſo muß in jedem
Falle für eine andere Veranlagung Sorge getragen werden.

Das Haus vertagt hierauf die Weiterberathung der Vor
lage bis Sonnabend 11 Uhr.

W Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich.

Vom Kaiſerhofe. Ss ſteht nunmehr
offiziell feſt, daß der Reichstag am kommenden
Dienſtag vom Kaiſer perſönlich eröffnet
wird. Am Freitag früh hat ſich der Kaiſer mit
dem Tags zuvor von Paris im Neuen Palais
eingetroffenen Großfürſten Wladimir von
Rußland und den geladenen hohen Jagdgäſten
nach der Göhrde begeben, wo die Ankunft
um 111, Uhr ſtattfand und der Kaiſer feſtlich
empfangen wurde. Nach eingenommenem Früh-
ſtück im Jagdſchloß erfolgte Nachmittags der
Aufbruch zur Jagd; es wurde zunächſt eine
Suche mit der Findermeute abgehalten. Nach
der Rückkehr zum Schloſſe fand daſelbſt Abend-
tafel ſtatt. Heute, Sonnabend, wird die Hof-
jagd abgehalten. Nach Schluß derſelben wird
im Jagdſchloß das Diner eingenommen, worauf
am Abend um 7 Uhr die Rückreiſe nach Pots-
dam ſtattfindet.

Der Großfürſt und die Großfürſtin
Wladimir von Rußland werden bis zum Ge
burtstag der Kaiſerin Friedrich (21. November)
in Berlin verbleiben. Dem Beſuche des älteſten
Bruders des Czaren in Berlin werden politiſche
Motive zu Grunde gelegt, die aber kaum vor-
handen ſind. Es iſt eine bekannte Thatſache,
daß Großfürſt Wladimir dem Deutſchthum ſehr
ſympathiſch gegenüberſteht. Mehrfach iſt er des

ſchon bei ſeinen Bruder in Ungnade ge
allen.

Der Herzog von Ratibor, Präſident
des preußiſchen Herrenhauſes, der ſich bereits
auf dem Wege der Beſſerung befand, iſt, wie
aus Breslau gemeldet wird, neuerdings an einer
Lungenentzündung erkrankt. Bis jetzt
verlief die Krankheit günſtig.

Zur neuen Militärvorlage läßt
die württembergiſche Regierung ebenſo wie die
ſächſiſche erklären, daß die Zeitungsmeldung, der
König von Württemberg ſei ein Gegner der
Heeresorganiſation, auf Erfindung beruht.

Der Reichsanzeiger bringt folgende
offizielle Kundgebung zur Militär-
vorlage. „Durch eine Reihe von Zeitungen
iſt die Behauptung verbreitet worden, Seine
Majeſtät der Kaiſer habe, als Allerhöchſtderſelbe
Seine Zuſtimmung zu der Militärvorlage gab,
zu dem Reichskanzler geäußert: „Sehen Sie zu,
wie weit Sie damit kommen.“ Wir ſind
zu der Erklärung ermächtigt, daß die Seiner
Majeſtät in den Mund gelegte Aeußerung voll-
ſtändig erfunden iſt. Seine Majeſtät hat
weder die erwähnten Worte gebraucht, noch Sich
in dieſem oder einem ähnlichen Sinne geäußert.“
(Wir haben die betr. Meldung ſofort für unbe
gründet erklärt. Red,)

Der Bundesrath des Deutſchen Reichs
trat am Freitag zu einer Plenarſitzung zu-
ſammen und genehmigte den Reſt des Reichs
haushaltsetats, das Etatsgeſetz und das Anleihe-
geſetz. Außerdem wurde die Novelle zum Reichs
invalidenfondsgeſetz angenommen.

Der Landesverein preußiſcher Volksſchul
lehrer hat durch ſeinen geſchäftsführenden Aus
ſchuß an den Unterrichtsminiſter eine Eingabe
gerichtet, in der gebeten wird, die Stellenein-
kommen der Lehrer fortan nicht mehr zur
Aufbringung der Penſionen für Eme-
rit en heranzuziehen.

Der Preußiſche Staatsanzeiger veröffent
licht einen Erlaß des Juſtizminiſters, durch
welchen Erhebungen über eine Erweiterung
der amtsgerichtlichen Zuſtändigkeit in
Civilprozeſſen angeordnet werden.

Dem Artikel des Militärwochen-
blatts über die Landwehr, der in den
Blättern aller Richtungen einmüthige Zurück-
weiſung erfahren hat, wird auch ſeitens der
Landwehrkreiſeſelbſt lebhaft widerſprochen.
So hat, wie ein Telegramm aus Poſen meldet,
der Landwehrverein Pinne an die Redaction des
Mil. Wochenbl. ein Schreiben gerichtet, worin
er die Behauptungen des Blattes als einen
Vorwurf der Feigheit entſchieden zurückweiſt.
Der Schluß des Schreibens lautet: „Die
Schlachten von Metz, Straßburg, Paris, Beifort
und andere ſichern den Ruhm der Tapferkeit
unſerer Landwehr, den keine ungeſchickte Re
daction zu ſchmälern vermag.“ Auch andere
Landwehrvereine in der Provinz Poſen werden
gegen den Artikel des Wochenblattes Wider
ſpruch erheben.

Der ſocialdemokratiſche Partei-
tag in Berlin hat ſich am Freitag mit dem

Thema des Staatsſocialismus beſchäftigt, bei
welcher Gelegenheit eine ſcharfe Erörterung über
den Standpunkt des Abg. von Vollmar erwartet
wurde, der auf dem Parteitage iſt. Es löſte
ſich aber Alles in Wohlgefallen auf; die Herrn
Liebknecht und von Vollmar verſicherten einander,
daß ſie im Grunde genommen ganz genau die-
ſelben Anſchauungen hätten und man beſchloß
eine Reſolution, worin es heißt, daß Staats-
ſocialismus und revolutionäre Socialdemokratie
mit einander unvereinbar ſind. Nun iſt alſo
der Friede wiederhergeſtellt.

Von der Wißmannexpedition. Jn
Privatbriefen des Majors v. Wißmann, die aus
Chiromo vom Anfang October datiren, wird die
Abſicht mitgetheilt, im November, wenn er Alles
bis Port Herald (im engliſchen Gebiete) gebracht
habe, mit einer leichten Expedition nach beiden
Seen gehen zu wollen, um dort die Stationen
zu gründen und die Stahlboote zu armiren.
Unterdeſſen ſoll Baron v. Eltz auf dem von
Wißmann vorbereiteten Wege die ſchweren
Schiffe nachbringen. Die in dieſem Jahre be-
ſonders ungünſtigen Waſſerverhältniſſe des Schire
machen den Transport von Chiromo bis Port
Herald, wo die Straße nach dem SchireHoch-
plateau beginnt, beſonders ſchwierig.

OeſterreichUngarn.
Jm Wiener Abgeordnetenhauſe wurde am

Freitag gefragt, weshalb bei der Durchreiſe
des Fürſten Bismarck durch Salzburg im
letzten Sommer der Bahnhof abgeſperrt
geweſen ſei. Miniſterpräſident Graf Taaffe ant-
wortete, man habe Ruheſtörungen befürchtet,
außerdem ſei es eine ſo ſpäte Stunde geweſen,
daß man von Fürſt Bismarck alle Beläſtigung
habe fernhalten wollen.

Jtalien.
Aus Rom liegt wieder einmal die Meldung

vor, daß der Papſt in einer Audienz ſeiner
herzlichen Sympathiefür die franzöſiſche
Republik Ausdruck gegeben hat.

Frankreich.
Jn der Pariſer Deputiertenkammer

dauert die Debatte über die Regierungsvorlage
wegen Einſchränkung der Preßfreiheit, mit
welcher das Miniſterium Loubet die Forderung
nach einem allgemeinem Vertrauensvotum ver-
bunden hat, fort. Nach den letzten Pariſer
Meldungen wird das Ende wohl der Rücktritt
des Miniſteriums Loubet ſein. Die
Bildung des neuen Kabinets wird wahrſcheinlich
der heutige Juſtizminiſter Ricard übernehmen.

Der Urheber des letzten großen Pariſer
Dynamitattentates ſoll ermittelt ſein. Der
Verbrecher iſt auf hoher See an Bord eines
Schiffes, es ſind aber alle Maßnahmen für eine
ſofortige Verhaftung im Ankunftshafen getroffen.
Die Drohbriefe, welche die Pariſer Anarchiſten
verſenden, haben ſich in den letzten Tagen be
trächtlich vermehrt.

Franzöſiſche Rekruten. Jn Lille
ſang eine Anzahl eingeſtellter Rekruten an
archiſtiſche Lieder und ließ die Parifer Dynamit
bolde und die Anarchie hoch leben. Die Pol'zei,
welche mit blanker Waffe einſchritt, fand leb
haften Widerſtand und mußte Verhaftungen
vornehmen. Bei einzelnen Arreſtanten wurden
Diebeswerkzeuge gefunden.

Großbritannien.
Eine Alters- und Jnvalidenver-

ſicherung für Arbeiter nach deutſchem
Vorbilde ſoll in England geſchaffen werden.
Der Miniſterpräſident Gladſtone hat die er
forderlichen einleitenden Schritte angeordnet.

Gerüchte von einer tödtlichen Er-
krankung des Prinzen von Wales ſind
falſch,

Rußland.
Der Aufenthalt in Moskau iſt jetzt ſelbſt

ſolchen Juden unterſagt, die in der
ruſſiſchen Armee gedient haben.

Jn Petersburg ſoll ein Choleraeon-
greß ſtattfinden, zu welchem Aerzte aus allen
Gegenden, wo die Seuche wüthete, berufen werden.

Die ruſſiſche Regierung hat einer Anzahl
von deutſchen Zeitungen aller Parteien
den Poſtdebit für Rußland entzogen. Das
iſt keine Strafe, ſondern nur eine Ehre.

Der ruſſiſche Finanzminiſter hat in Paris
wieder einen Anleiheverſuch gemacht.

Auſtralien.
Neue Ruheſtörungen auf Samog.

Wie dem Reut. Bur. aus Sydney gemeldet
wird, ſind nach dort eingetroffenen Depeſchen
aus Samoa auf der Tutuilainſel wegen der
unter den Häuptlingen beſtehenden Streitig-
keiten ernſte Ruheſtörungen ausgebrochen.
Sämmtliche Ortſchaften in der Nähe
von Pago-Pago ſollen niedergebrannt
ſein. Die dort anſäſſigen Europäer und die
Jnhaber europäiſcher Handlungshäuſer ſind bis
jetzt unverletzt, aber von den Eingeborenen be
droht. Auf den größeren Jnſeln herrſcht Ruhe.
Das engliſche Kriegsſchiff „Ringarooma“ und
der deutſche Kreuzer „Buſſard“ befinden ſich in
Apia vor Anker.

Provinz und Umgegend.
f Freyburg, Die Feuerwehr erhielt als

Belohnung für ihre aufopfernde Thätigkeit von
Frau K., auf deren Grundſtück neulich jenes
Schadenfeuer ausgebrochen war, eine größere
Summe zur Beſchaffung von Geräthſchaſten.

F Kaiſer Wilhelm wird, wie aus Halle be-
richtet wird, am 12. December einer Einladung
des Herrn v, Dietz e-Barby zur Jagd ent-
ſprechen.

Weißenfels, 18. Nov. Ein großes Un-
gück hätte ſich geſtern leicht in dem Hauſe Zeitzer
Chauſſee 24 zutragen können. Dort waren zwei
Kinder eingeſchloſſen, als plößlich der Torf unter

dem Ofen zu brennen anfing. Nur durch
ſchnelle Hilfe, von der die Eingangsthür geöffnet
wurde, entgingen die Kleinen dem ſchrecklichen
Schickſal zu verbrennen.

Wittenberg, 17. Nov. Der Kaiſer hat
bei ſeinem Hierſein die photographiſche Auf-
nahme der hervorragendſten Anſichten aus dem
Jnnern der kürzlich wiedergeweihten Schloßkirche
befohlen und iſt der Hofphotograph Strenſch hier
mir der Ausführung des Befehls beauftragt worden.
Er hat vierzig in Großfolio gehaltene Aufnahme
gemacht. Bereits geſtern ſind auf telegraphiſche
Anweiſung des Hofmarſchalls Grafen v. Pückler
die erſten dreißig Abzüge nach Potsdam abgeſandt
worden.

Dresden, 18. Nov. Auf eine originelle
Weiſe langte ein blinder Paſſagier, ein 16
Jahre alter Glaſerlehrling aus Zwickau, der ſeinem
Meiſter entlaufen war, mit dem Schnellzug hier
an. Der Burſche ging zunächſt von Zwickau nach
Reichenbach i. B, um eine Verwandte aufzuſuchen.
Dann aber kam er auf den Gedanken, nach Dresden
zu fahren, um ſich die Reſidenz anzuſehen. Da
er nur 5 Pf. in der Taſche hatte, war guter
Rath theuer. Er wußte ſich aber zu helfen.
Auf dem Bahnhof in Reichenbach fuhr eben der
Schnellzug ein, welcher nach Dresden weiter
geht. Auf den Wagen befanden ſich eine An-
zahl Bremſerhäuschen, die ja meiſt leer bleiben, weil
die Schnellzüge mit Luftdruckbremſe verſehen ſind,
Raſch kletterte er in ein ſolches Häuschen hinein,
Niemand hatte ihn bemerkt, und fort ging die
Reiſe. Jn Freiberg kam ihm ein Bedürfniß an,
er kletterte hinab während der Zug hielt und
ſchwang ſich dann wieder unbemerkt auf den
Wagen. Als der Zug bereits aus dem Bahn
hof hinausfuhr, lugte er einen Augenblick aus
dem am Häuschen angebrachten Fenſter heraus
und wurde dabei von einem Bahnhofsbeamten
bemerkt. Nunmehr ſpielte der Telegraph hinter
ihm her, und als der Zug auf dem Böhmiſchen
Bahnhofe hier eingefahren war, wurde das
Bürſchchen aus ſeinem luftigen Sitz herabgeholt.
Er mußte dann mit nach der Polizei wandern.

Stadt und Kreis.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 19. November 1892.,
Der Wald gleicht jetzt einem im Ver

wittern begriffenen Bauwerke, denn wie an dieſem
der Zahn der Zeit derart nagt, daß ſich ein
Stein um den andern loslöſt, ſo fällt jetzt im
Walde Blatt für Blatt zu Boden, um wieder zu
Erde zu werden, woher es ſtammt. Dazu er-
ſchallen dort jetzt Axt und Säge, die ſich unter
den alten Baumrieſen die als Opfer erſeheu haben,
denen es ſchon jetzt ſchwer wurde, ſich genügend
zu ernähren, und die darum ihre dürren Aeſte
zum Himmel emporreckten, als wollten ſie um
Erneuerung der Jugendkraft flehen, Mit Weh-
muth betrachten wir den Fall unſerer Freunde,
die uns in den heißen Sommertagen Schatten
ſpendeten, und die nun in den kommenden Winter-
tagen ſchon als Wärmequelle dienen und auch
zu Aſche und Staub ver wandelt werden, aus
dem ſie ihre Stoffe zum Wachsthume geſogen
haben.

Die verehel. Thereſe Künzel geborene
Brauer aus Merſeburg hatte am Abend des
26. März dem Gärtner Sch. eine Uhr mit
Kette aus der Taſche gezogen und wurde des-
halb vor kurzem von der Strafkammer in Halle
wegen Diebſtahls mit einem Jahre Gefängniß
beſtraft.

L. Von dem Gimpel'ſchen 100jährigen
Geburtstagsfeſte in Reipiſch erfahren
wir noch, daß auch der Königliche Landrath
Herr Weidlich an dem Feſteſſen theilgenommen
hat und im Auftrage des Königlichen Herrn
Regierungs Präſidenten neben deſſen Glück-
wünſchen, eine vom Herrn Miniſter bewilligte
Unterſtützung als Geburtstagsgabe im Betrag von
100 Mk. überreichte.

Braunsdorf. Vor einiger Zeit wurde
im Hauſe des Einwohners O. hierſ. ein höchſt
ſonderbarer Ein bruch verübt, denn der oder die
Diebe, welche gewaltſam eine Kommode er-
brachen und dort 3 Hundertmarkſcheine vorfanden,
haben zwei davon in der Komode liegen laſſen,
während der dritte von dem die Sache unter
ſuchenden Gensdarm unter den im Zimmer her-
umgeſtreuten Papieren gefunden wurde. Außer-
dem hat der Einbrecher noch einen Beutel mit
etwas kleinem Geld liegen laſſen und iſt es
völlig unbegreiflich was für Motive denſelben zu
dieſen Einbruch verleitet haben.

Vermiſchte Nachrichten.
Unfälle und Verbrechen. Das engliſche

Kanonenboot „TDrent“ iſt wie aus London gemeldet wird,
an der Themſemündung geſcheitert. Jm Hauſe des
Stadtrichters in San Felice in Spanien platzte eine
Dynamitbombe, welche das Haus demolierte. Vier
Perſonen ſind ſchwer verletzt. Jm ruſſiſchen Dorfe
Zaſtrzycli (Bezirk Grodno) wurde eine Familie von 10

Perſonen, die als Pferdediebe bekannt ſind von
den aufgebrachten Bauern todt geſchlagen und in die
Flammen ihres angezündeten Hauſes geworfen.

Jmmer neue Krachs in Berlin. Ein greßes
Hotel beim Bahnhof Friedrichſtraße iſt vom Gerichtsvoll
zeher geſchloſſen. Die prächtige Einrichtung iſt zwangs
weiſe verſteigert.

;Z

Gerichtsverhandlungen.
Leipzig, 18. November. Der Ehrengerichtehof

der Rechtsanwälte hat geſtern Abend 11 Uhr nach
2 tägiger Verhandlung dem Rechtsanwalt Stadthagen
aus den Anwaltsſtande aus geſchloſſen und zwar wegen
ſeiner z. Z. ausgeſprochener Weigerung unter dem Land
gerichtsdirektor Brauſewetter eine Vertheidigung zu ſühren,
ferner wegen politiſcher Agitationen gegen den höheren
Richterſtand und wegen einer Gebührenangelezenheit.

2

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 20. u. 21. November,
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Na bdruck verboren.)
20. Wolkig mit Sonnenſchein, Rebel, meiſt

trocken, kälter. Nachtfroſt. Friſcher Wind.
21. Nebelich, feuchtkalt, trübe Nachtfroſt.

Bericht ans Magdeburg. Nachdruck verhoten.)
20 Etwas wärmeres, zeitweiſe noch heiteres,

meiſt aber trübes Wetter mit etwas Nieder
ſchlag (an vielen Orten zuerſt Schnee daun
Regen

21. Gel'inder, ziemlich trübes,
Wetter mit geringen Niederſchlägen.

W

3wangs- Herſteigerung.
Dienſtag, den 22. d. Mts.,

Mittags 1 Uhr,
verſteigere ich in Zöſchen:

1 Fopha, faſt nen und 1 Zusziehetiſch.
Verſammlungsort: Emmerich'ſcher Gaſthof

zu Zöſchen.

Merſeburg, den 19. November 1892.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Miüttwoch, den 23. d. Mts.,
Abends s Uhr

findet in der Kaiſerhalle die Generalver-
ſammlung des Armenpflegevereins der
Altenburg ſtatt. In derſelben wird der Jahres
bericht erſtattet und die Jahres Rechnung vorge
legt werden. Alle Mitglieder werden zu dieſer
Verſammlung hierdurch eingeladen.

Der Vorstand. Delius.

nebliges

Es ſteht außer Zweifel, daß Per-
ſonen welche an Krankheiten des
Magens und Darmes leiden, in Folge
deſſen zur Verdauung unfähig ſind,
in vorzüglicher Weiſe ernährt werden
können durch Kemmerich's Fleiſch
Pepton. Dieſes wird aus beſtem,
von Fett befreitem Fleiſch ſo dar
geſtellt, daß Letzteres bereits in lös
licher Form dem Magen zugeführt
wird. Der Magen hat alsdann keine
Arbeit mehr durch die Verdauung zu
verrichten oder mit anderen Worten
der Organismus kann ernährt wer
den ohne die Hilfe der verdauenden
Magen und Darmſäfte in Anſpruch
zu nehmen. Es bedarf zweifellos
nur dieſer Aufklärung des Publikums,
um dem Kemmeriſch'ſchen Fleiſch
Pepton auch in der Küche den ihm
gebührenden Platz anzuweiſen.

schlaſdecken
weiß und farbig,

Parchend Betttücher
alle Sorten billigſt

r. Vreygang.
Gotthardtstrasse.

Christbaum-Confect
W èkeichhaltig gemiſcht als Figuren Thiere,
Sterne 2c. Kiſte 440 Stück M. 2.80, Nach
nahme. Bei 3 Kiſten portofrei.

Paul Benedix, Dresden- V. 12.
Aſten u, jungen Männern
Wird die in neuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift des Med.
Rath Dr. Müller über das

e u n
Se Lsowie dessen radioale Reilung zur

m u äreie Zusondung unter Couvert
für 1 Mark in Briefmarken.
Eduard Beudt,. Fraunschwelg.

Garantirt reine
Vngarweine von der Ungarwein-Ver-
triebs-Gesellschaft Werner Kielemann u. Co.,
Berlin. Zu Originalpreisen zu haben bei

Ernst NMever, Bahnhofstr. I.

Neueste Badeeinrichtung für
Familien ca. Stunde 300 warm, Prels
38 Mk. Zeichnung und Broſchüre gratis.
I. Weyl, Berlin 14.
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Rr. 213. Merſeburger Kreisblatt. Sonntag, 20. Rovember. 1802.
Vollständig zuckerfreier Vaturwein. L

Schreiber's diätetischer Rothwein à Fl. M. 3.
Einzige Marke für Zuckerkranke und Magenschwachoe,

v Von den oersten medizinizchen Autoritäten bestens emptohlen.
Allen Besuehern Karlsbadſs bekannt.

Vöslauer Blume, vorzüglieher rother Tisehwein, à M. 1,40

Vöslauer Burgunder, u un à M. 1,75rother Tischwein,
in Original-Fullung direkt vom Producenten

M. Sehreiber, Weinproducent in Baden b. Wien
empfiehlt die alleinige Niederlage von

S C. L. Zimmermann in Merseburg.

G Difstetische Weinse. ee

auch in hieſiger Stadt in der

eS eeeerroeeeeeeeeeeeeeee eeeeee

Kichters Geduldſpiele: Quälgeiſt, Kreuzſpiel, Kreisrätſel,
Kopfzerbrecher, Pythagoras uſw. ſind noch unterhaltender wie früher, weil

o die neuen Hefte au Aulgaben für Doppelſpiele enthalten.
Nur echt mit der Marke Anker. Preis 50 Pf. das Stück.

Vorläufge Anzeige.
Einem hocqhverehrten hiefigen und auswärtigen Publikum erlaubt ſich die unterzeichnete Direction

die ganz ergebene Mittheilung zu machen, daß ſie mit dem zur Zeit in Halle a/S. ſtaitfindendenGroßen Kriegsfeſtſpiele
d es Feldzug

dargeſtellt von eirea 100 Perſonen
s 187071

W Kaiſer Wilhelms-KalleSein dreimaliges Gaſtſpiel geben will, und zwar am Dienſtag, den 22., Mittwoch,
den 33., und Donnerſtag, den 24. November.

Alles Rähere ſpätere Annoncen, Tageszettel und Anſchlag
Mit vorzüglicher Hochachtung

Die BDirection. R. Unger.
aS e d en ar abertauſend Eltern haben den hohen erzieheriſchen Wert

Weh der berühmtenh Anker-Steinbaukaſten
à lobend anerkannt; es gibt kein beſſeres und geiſtig anregenderes Spiel für

W Linder und Erwachſene! Sie ſind das beſte und auf die Dauer billigſte
J Weihnachts geſchenlt für kleine und große Kinder. Näheres darüber

urd über die Geduldſpiele findet man in der neuen illuſtrierten Preisliſte, die ſich alle Eltern eiligſt
von der unterzeichneten Firma kommen laſſen ſollten, um rechtzeitig ein wirklich gediegenes
Geſchenk für ihre Kinder auswählen zu können. Ülle Steinbankaſten ohne die Fabrikmarke
Anker ſind gewöhnliche unb als Ergänzung wertloſe Nachahmungen darum verlange man

und nehme nur Richters Anker-sSteinbaukaſten, e
die nach wie vor unerreicht daſtehen und zum Preiſe von T Mark bis 5 Mark und S
höher in allen feineren Spielwaren-Handlungen ſtets vorrätig ſind.

E. Ad. Richter K Cie., k. u. k. Hoflieferanten,
Rudolſtadt, Thüringen; Nürnberg; Wien, I. Nibelungengaſſe 4; Olten; Rotterdam uſw. er

e I e

uazz u ne v a z.

W e W e

Kreiſen lebhaften Beifall ſindet.

4Wer eine billige und doch gute
Berliner Tageszeitung leſen will, der beſtelle für December bei dem nächſten
Poſtamt oder Lanöbriefträger die täglich in 8 gr. Folioſeiten erſcheinende, reichhaltige, liberale

Berliner Mor
nebſt Tägl. Familienblatt mit vorzüglichen Romanen für

e 34 Brfennige??
Von allen politiſchen Zeitungen beſitzt die Berliner Morgen Zeitung die

größte Auflage uchr ab 135 000 täglich
ein Beweis dafür, daß ſowohl Haltung als Jnhalt dieſes Blattes in den weiteſten

Probe- Nummern auf Wunſch durch die Exped.

gen Zeitung

9 e 9 der „Berliner Morgen-Zeitung“, Berlin SVV.Reſtaurant Eröffnung!
V t aMit dem heutigen Tage eröffnete ich ten tMallesehe Strasse Nr. 33 b 9 ger Schlesisc]

im Hauſe des Herrn Baumeiſters Querfurth ein e S CHhIGSISChGe Genne W erth
e Restaurant unck bafé e r 1 a 10000 M. 10000 M.S Se boold- und Sfber- LotterieMein eifrigſtes Beſtreben wird es ſein, den mich beehrenden Gäſten Bl e W 255ſtets e wn S nren u. Speiſen 2e. aufzuwarten. e 2Aur Erbauung eines Diakonissen-IIauses 1 à 1000 4000

erſeburg, im Novbr. z be S für die Station Bethlehem zu Breslau, A à 5900 2000

x I 7 ar a s à 300 1300mee h De Zäehung gebon am 25. 26. Nov. er. 10 200 2000
e

2 s o 8 e 5 à 9ger Loose I. II Stek, I0 M., 28 Stck. 25 h 4 50 100
e Porto u. Liste 30 Pf. extra empfehlen u. versenden 2366 i. Gesammtw. v. 13000

auf's Feinste regulirbar,
ein ganz vorzügliches Vabrikat,

in den verschiedensten Erössen u. Formen, auch

das Neueste in Mantelöfen mit Dauerbrand bei

Suumnlkker Ruxl,
Bisengiesserei in Karlsruhe, Baden.

Grosse Kohlenersparniss,. Einfache und sichere Regu-
lirung. Sichtbares und desshalb mühelos zu überwachendes
Feuer. Fussbodenwärme. Vortreffliche Ventilation. Kein Er-
glühen äusserer Theile möglich. Starke Wasserverdunstung,
daher feuchte und gesunde Zimmerluft. Grösste Reinlichkeit.

Veber 50.000 Stück im Gebrauch.
Preislisten und Zeugnisse gratis und franco.

F. Meister in Merſeburg. 5
L

Fürſtl. Brauerei Köſtri
gegründet 1696.

Kaiſerhallen-Cheater.
Direction: Paul Mülbitz.

Sonntag den 20. Novbr. 1892.,
Der Sonnwendhof,

oder
Der Brand der Jlſang-Schmiede.

Schauſpiel in 5 Acten von Moſenthal.
Jn Borbereitung: „Hohe Schule“, „Das

Milchmädchen“ von Schöneberg.
Die Direetion.

Volksbiblivthek. gen

S 5S z h ve S 5re W
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Schwarzhbier (Deutſcher Porter).
Höchſte Auszeichnung für Malz-Geſundheitsbiere auf der

R. Internationalen Ausstelliung für das rothe Kreuz ete., Leipzig 1892.
Dieſes altberühmte Bier, welches in Folge ſeines großen Malz- und Würze-Extraetes und geringen Alkoholes beſenders Kindern,

Blutarmen, Wöchnerinnen, nährenden Müttern und Reconvalescenten jeder Art von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen
wird, ferner

„„Blume des Elsterthales“
ebenfalls als Geſundheitsbier empfohlen, reines kräftiges Gebräu von vorzüglicher Güte und angenebmem Geſchwack, laut, Analyſe vom 14. April
1890 6,78 Malzextract, 4,38 Alkohol, 0,19 Mineralſtoffe, 0,09 Phosphorſäurel enthaltend, von Sr. Durchl. Fürſt Biemarck als vorzügliches Bier
anerkannt, beſtes billigſtes Hausgetränk. Zu beziehen in Merſeburg durch:

W OanarI Achkammna, Bierdepot.

mr m ne r e Stellenſuchende jeden Berufse Unteraltenburg 52.

e een
e

billig zu verkaufen. z placirt ſchnell Router's Rürenn in
G. W ünkKler, Zimmermeiſter. Dresden, OßraAllee Nr. 35.

E. Branckt Co. ene L
SJ unker Ruh- Ofen 55 Ertfurt, Neuwerkstr. 41.

die beliebtesten Dauerbrenner mit Mica-Fenstern und Wärme-Girculation, 3 Wiederverkäufer allerorts gesueht!

Gewinne i.2500 Gerummtw. v. 90000 M.

h Eine Vermiäün derung
des Gewinnplanes findet mücht
statt.

Kirchlicher Verein des Neumarkts.

Montag, den 21. November er.,
Abends 8 Uhr:

mm Vergsammlung
im „Hoſpitalgarten“. Vortrag des Herrn Lehrers
Dietrich über: „Zur 75. Wiederkehr des
Stiftungstags der Union“. Berathung über
die Weihnachtsbeſcheerrung. Der Vorſtand.

Walhalla- Theater
i Halle a(Neuer rLing-LooSouchong, excentriſche Chineſen.

Brothers Ethairien, engl. Burlesk-Clowns mit
ihrem WunderPudel. Die Geſellſchaft Albertus,
Darſteller von lebenden Marmorgruppen. Mr.
Henry, Jongleur auf der rollenden Kugel.
Die Marnitz-Gaſch-Truppe, Kopf-Equilibriſten
und Gymnaſtiker. Die Geſchwiſter Clara u.
Mar Ccorelly fantaſtiſche Verwandlungs-
Duettiſten. Fräulein Hedwig Braſelli, Lieder
und Walzerſängerin. Herr Littke Carlſen,
Bravour-TanzParodiſt (genannt „Die amüſante
Karrikatur“). Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Halleſches Stadttheater.
Sonntag, 20, November. Nachm. 31, Uhr.

Fremden Vorſtellung. Halbe Preiſe. Des Meeres
und der Liebe Wellen. Trauerſpiel in 5 Auf-
zügen von Grillparzer. Abends 7/, Uhr. Sieg-
fried. Zweiter Tag aus der Trilogie. Der Ring
des Ribelungen in drei Aufzügen von Richard
Wagner, Montag, 21. November. Aſchen
brödel.

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Sonntag, 20. November.

Letztes Gaſtſpiel des Franzöſiſchen OpernEnſembles.

Margarethe. Große Oper in 4 Akten von
Gounod. Anfang 7 Uhr. Altes Theater.
Sonntag, 20. November. Nachmittags 3 Uhr.
Vorſtellung zu ermäßigten Preiſen. Wallenſteins
Lager. Hierauf: Die Piccolomini. Abends
7 Uhr. Wallenſteins Tod.

Schuellyreſſendrng und Verlag ven J. Leid holdt, Merſebnrg, Sltenbnrger Schniplas H. Dierzu eine Veillage

h
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Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.
Nr. 273. Sonntag, den 20. November 1892. 65 Jahrgang.

Landw. Conſum- Verein
Merſeburg E. G. m. b. H.
General-Versammwlung

Sonntag, den 27. November ds. Js.,
Nachmittags 3 Uhr,

im „Twoli“.
Tagesordnung: 1) Vorſtandserſatzwahl.

2) Geſchäftliches.

Der Vorſtand.

Heneral-Uerammlung
der Ortskrankenkaſſe des Maurer-

gewerks zu Merſeburg.
Sonntag, den 27. November ds. J,

Nachmittags A Uhr,
in der Reſtauration „jur guten Quelle“.

Tages-Ordnung:
Er Vorlegung der geänderten Statuten. Er

Sämmtliche Mitglieder und die Herren Arbeit-
geber werden erſucht zu erſcheinen.

Der Vorſtand.
20 Geldſchränke
zweithürig, feuer u. diebesſicher gar., hat ſpottb.

zu verkaufen W'estermann, Näh-
maſchinenbdlg, Magdeburg, Gr. Marktſtr. 13.

Pate n Stollen
Stets schartf!

Kronentritt unmöglich.
Das einzig Praktische

für glatte fahrbahnen,
S Preislisten und Zeugnisse gratis

und franco.

Leonhardt C
BewlIim, Schitffbauerdamm 3.

Petroleum Ia. Qual.
à Ltr. 20 Pfg., bei 5 Ltr. 19 Pfg., bei 10 Ltr.
18 Pfg., à Ctr. 12 Mk. frei Haus. Korb
flaſchen à 5 und 10 Ltr. Jnhalt zum Petroleum

leihweiſe. Otto Zachow.Dienſtag früh empfiehlt ſchöne

Rindskaldannen
Rob. Reickhardt.

Rerlinm, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Séwächezuſtände Auch brieflich

m

(Nachdruck verboten.)

Jm Waſſer.
Von Karl Weiler.

(Fortſetzung und Schluß.)

Aber beim Anblick des alten Stammſitzes, des
kleinen Geburtsortes ging Michael das Herz auf,
und als der alte Ortsvorſteher Lagos, welcher den
früh ſeiner Eltern Beraubten reiten, fechten und
ſchießen gelehrt hatte, ihn begrüßen wollte am
Eingange von Dorf Tornay, da war es mit
ſeiner Selbſtbeherrſchung vorbei, und er fiel
dem Alten um den Hals. Und dann drängte
ſich Alles an ihn heran, Mann und Weib, Alt
und Jung, um ihm die Hand zu drücken oder
zu küſſen und ſo ſtieg der junge Grundherr zu
ſeinem auf einem Hügel an der Theiß gelegenen
Schloſſe hinan.

Der Feſtjubel war verrauſcht, Michael widmete
ſich ſeiner praktiſchen Thätigkeit. Und es gab
viel zu thuen, allein die Wiederübernahme, die
Abrechnung mit dem Staatscommiſſar bereitete
viel Arbeit, wenn auch auf beiden Seiten der
gute Wille nach einer ſchnellen Einigung vor
handen war und das aus England mitgebrachte
Geld viele Schwierigkeiten ebnete. Trotz aller
Arbeitslaſt correſpondirte Michael doch eifrig
mit ſeiner Braut und keine Woche verging, in
welcher er nicht in einem langen Briefe über
ſeine Erlebniſſe berichtete. Das Leben war
etwas einförmig, aber mit ſeiner Heirath und
Maud's Erſcheinen würde ſich ja Alles ändern.
Und dieſer Hoffnung gab Michael in jedem
Schreiben beredten Ausdruck.

Nach drei Monaten war endlich die größte
Arbeitsloſt überwunden und Graf Tornay
ſchweifte nun häufig, mit der Büchſe auf dem
Rücken, durch Wald und Feld. An Beſuche
auf den benachbarten Edelſitzen war nicht viel
zu denken. Meiſt waren ſie noch in ſtaatlicher
Verwaltung, oder, wo die früheren Jnhaber
wieder Beſitz ergriffen, herrſchte noch Sorge und
Kummer, Beſuche waren darum wenig am Platze,
Feſtlichkeiten noch weniger.

Michael kam von einem Pürſchgange zurück.
Als er dem alten Schloſſe Tornay zuſchritt, über
holte er ein junges, zwar ländlich, aber doch äußerſt
geſchmackvoll und ſauber gekleidetes Mädchen.

Schönheit
der Zähne

L 0D0
Nach Kurzem Gebrauch unentbehrlich als Zahnputzmittel.

Neu erfundene, unübertroſffene
G. VOBEBIN- Z. AMBN-OREMBE

(Sanitätsbehördlich geprüft)

P. A. Sarg's Sohn (0o.,
k. u. k. IIoflieferanten

2 im WienSehr praktisch auf Reisen, Aromatisch erfrischend, Unschädlich selbst für
das zarteste Zahnemail, Grösster Erfolg in allen Ländern

(Anerkennungen aus den höchsten Kreisen liegen jedem Stücke bei, Zu baben bei
Apothekern, Droguisten etc. ete. 1 Tube 70 Pfg. (Probetuben 10 FPig in HMerseburg
bei Herrn Apotheker V. Curtze und in der Dom-Apotheloe.

Weitere Depötstel'en werden aufſgenowmen dorch die Kreisblatt- Expedition.

Stickereien, großevorgezeichnete Artikel, ſ Auswahl. Kragen,g geſtrict u. in Trieot in Manſchetten, und Leinen
billigen, beſten Fabrikaten Shlipſe,

Unterhoſen,
Hemden,
Jacken,
Strümpfe,

zu Engrospreis.

empfehle mein gut ſortirtes Lager:

beſte Qualitäten, Seidene Tücher,

Vorhemden, Gummi

Gummiträger,

Strumpflängen, eigenes Fabrikat! Taſchentücher,
Kopfhüllen, r Barchenthemden,große Auswahl Strickweſten, Schürzen,Winter-Capotten,
Handſchuhe, Tricot und geſtrickte,
Villigſte v. beſte Bezugsquelle von Sträückwolle. Neuheit: Wolle mit Leinen.

Aur Schaeiderei empf enhte:
Zwirne, Seide, Stäbe, Futter, Gaze, Knöpfe, bunte Beſatzborden,

Soutachebeſätze, Krimmer, Federbeſätze, Plüſch,
Kleiderſchutz, Herkulesborde, Schweißblätter zu bekannt billigen Preiſen

MORITZ SCHIRMER, Merseburg,
Burgſtraße 16.

T

Corſets von vorzüglichem Sitz.

San meinem Hauſe Oberbreiteſtr. 4 iſt die
Mansarden- Wohnung

beſtehend aus 2 Stuben, 2 Kammern, Küche u.
Zubehör zu vermiethen u. per ſofort oder 1. Jan.
1893 zu beziehen. Richard Schurig.
Einen Knecht ſucht ſofort

Rittergut Creypau.

wer konnte das ſein Sein Erſtaunen wuchs,
als er dem jungen Dinge ins Geſicht geſchaut.
Das war ein praächtiges, leicht gebräuntes Antlitz
mit funkelnden, tiefſchwarzen Augen. Die Hände
waren klein, wie bei einer Dame, die Haltung
des Körpers graziös und ſtolz zugleich. Michael
Torney war von dieſem Anblick ſo überraſcht,
daß er unwillkürlich ſeinen Hut abnahm. „Wo
hin wünſchen Sie? Wer ſind Sie

„Jch bin Thereſa, des Lagos Tochter, geſtern
erſt von der Tante aus der Stadt zurückge-
kommen und ſoll den gnädigen Herrn im Namen
des Vaters bitten, er möchte dem Dorffeſte am
kommenden Sonntag beiwohnen.“ Michael
lachte hell auf: „Das werde ich gewiß. Aber
Sie Du biſt die kleine Thereſa, die ich als
Junge ſo oft auf meinen Ponny gehoben habe,
wenn ich ins Dorf kam? Du biſt eine feine
Dame geworden, Mädchen!“

Thereſa ſchüttelte den Kopf, „O nein, gnädiger
Herr, der Vater hat mich nun bei den frommen
Schweſtern in der Stadt erziehen laſſen, und
dort habe ich denn Manches geſehen und gelernt.
Wie wird die Thereſa ſich wohl anmaßen eine
vornehme Dame ſein zu wollen Der Graf hörte
beluſtigt zu: „Nun, bei den Kaiſergulden Deines
Vaters und vor Allem bei Deiner Schönheit
könnteſt Du ſchon eine Dame ſein. Aber einem
alten Freunde giebt man zum Wiederſehen doch
die Hand und einen Kuß!“ Sie zuckte zuſammen,
als er ſie küßte, bevor ſie es verhindern konnte.
Jhre Augen begegneten ſich in einem langen
Blicke, in dem ein ſeltſames Feuer loderte.
Halb verlegen reichte Mi gel ihr zum Abſchiede
die Hand „Alſo am Sonntag komme ich!“

Der Sonntag kam und mit ihm Michael
Tornay, und munter wie ein junger Burſch
tanzte er mit in der fröhlichen Menge. Das
ganze Dorf aber ſagte einſtimmig, daß man ſeit
Menſchengedenken kein ſchöneres Paar geſehen,
als den Grafen von Schloß Tornay und die
Thereſa. Wie ſchade, daß er ein Graf war
aber unter dieſen Umſtänden war an eine Heirath
ja nicht zu denken.

Der Jubel brauſte auf dem Tanzplatze noch
fort, Michael und Thereſa hatten ihn verlaſſen
und ruhten in einem Gebüſch ein wenig in
welchem Tiſche und Bänke aufgeſchlagen waren,

Er hatte ſie bisher im Dorfe noch nicht bemerkt;

r t e

Merſeburger Knackwurſt
(meine Specialität,)

feinste Cervelat-Wurst etc.
empfiehlt

Des Grafen Blicke hingen heiß an der ſchönen
Geſtalt, und ehe er es ſelbſt wußte, wie es kam,
hatte er das verhängnißvolle Wort geſprochen
„Thereſa, ich hab' Dich liebl!“ Das Mädchen
athmete tief und ſchwer und dann flüſterte es,
wie er: „Jch hab' Dich lieb!“

Eine aufgeregte Nacht folgte für die beiden
jungen Leute. Michael ſtand allein auf dem
Thurme ſeines Kaſtells und ließ die heiße Stirn
vom Winde kül,len; er dachte an Thereſa, er
dachte an Maud, er ſtarrte düſter auf den
funkelnden Brillantring an ſeinem Finger. Wohl
nannte er ſein Verlöbniß mit bitteren Worten
einen ſchmählichen Handel, für eine hohe Summe
habe er ſich verkauft, aber dann mußte er ſich
ſelbſt auch wieder eingeſtehen, daß er nach freiem
Willen, ganz ohne allen Zwang gehandelt habe.
Und wenn er wirklich im fernen Lande nicht ge-
bunden geweſen wäre, Thereſa, wenn ſie auch
bezaubernd ſchön und gut unterrichtet war, ſie
war und blieb doch immer nur ein Bauern-
mädchen. Und doch hatte ihr: „Jch hab' Dich
lieb!“ ihn ſo feſt an ſie gekeitet, daß er an eine
Trennung nicht denken wollte.

Thereſa lachte und weinte in ihrer Kammer
durcheinander. Der klare Verſtand ſagte ihr,
daß an eine Verbindung zwiſchen ihnen Beiden
gar nicht zu denken ſei, er, der vornehme Herr,
ſie, das Landmädchen, paßten ja nun und nimmer-
mehr zuſammen. Aber nun rief ſie wieder, ſie
wolle ihn ja auch gar nicht zum Mann, ſie wolle
ihn ja nur lieb haben, und das ſei doch keine
Sünde. Mit einem Gebet auf den Lippen für
den Schloßherrn von Tornay ſchlief ſie ein.

Dem ſonnigen Feſttag folgte unvermittelt ein
wilder Sturmtag. Wolkenbruchartiger Regen
brauſte hernieder und machte den Strom hoch
anſchwellen. Die Sturmglocke gellte durch das
Thal und rief Alles, was kräftige Hände hatte,
zur Arbeit nach den Dämmen. Graf Michael
erſchien gleichfalls mit allen ſeinen Leuten vom
Schloſſe, und mächtig wurde der Wall verſtärkt,
welcher Dorf Tornay vor dem Wogenſchwall
ſchützte. Einen Tag und eine Nacht dauerte
die harte Arbeit, dann legte ſich der Sturm.
Und als am Abend kein Wechſel im Waſſer-
ſtande zu bemerken war, da kehrten die über
müdeten Leute in ihre Häuſer zurück. Zwei
Wächter wurden aufgeſtellt, aber auch ſie über

Magdeburger Sauerkohbl,
Schweizer-Käse, Holländer-

Käse, Limburger Käse,
Sardellen Salz-, Pfeffer- und

Sentgurken
in nur beſter Qualitat billigſt bei

Richard Schurig,
Oberhreiteſtraße 4.

Kartoffelkringel mit Vanilleguß,
Pfannenkuchen in bekannter Güte,
Kartoffelkuchen feinſter Qualität

empfiehlt täglich friſch

Robert Heyne, Schmaleſtr. 14.

Zur Tanzſtunde
empfiehlt höchſt elegante und ſolide
Schuhe ſehr billig.

F.
e

Richters AnkerSteinbaukaſten.
z

Beim Einkauf
rühmten Steinbaukaſten ſei

4

dieſer be
man ſehr vorſichtig und nehme

nur die echten Kaſten mit der
Fabrikmarke Anker an. Sie
ſind zum Preiſe von 1 bis
5 Mk. und höher vorrütig in
allen feineren Spielwaren-
geſchüften. Jlluſtrierte Preis-
liſten ſenden auf Wunſch 38

Rudolſtadt (Thür.);
Wien, I. Nibelungeng. 4; Olten;

London E. C. Rew-York. 4*

Familien-Abend
des kirchl. Vereins der Altenburg

(zur Nachfeier des Todtenfeſtes).

Montag, den 21. November 1892,
Abends S Uhr,

in der „Kaiſerhalle“. S
Den Hauptvortrag wird Herr DomDiakonus

Bithorn halten über das Thema: „Wie ſind
die Zweifel über das Fortleben der Serle
nach dem Tode zu widerlegen

Zu dieſem Familien-Abend werden beſondere
Einlaßkarten nicht ausgegeben. Alle Mitglieder
unſrer Gemeinde haben Zutritt auch Gäſte aus
anderen Gemeinden ſich willkommen.

Der Vorſtand.
mannte der Schlaf, dem ein ſchreckliches Er-
wachen folgen ſollte.

Mitternacht war vorüber, als der Graf durch
einen Windſtoß erweckt wurde, der das Fenſter
ſeines Schlafzimmers durch einen herabfallenden
Ziegelſtein zertrümmerte. Er ſchreckte empor.
Als ob alle Dämonen losgelaſſen wären, ſo
brauſte und pfiff es durch die Luft, ein ent
ſetzlicher Orkan tobte, und er hörte, wie dieſer
die Wellen gegen die Dämme ſchmetterte. Die
Gefahr war ſo groß, wie nur jie. Ohne ſich zu
zu befinnen, eilte Michael Tornay nach Dorf
Tornay hinab, mühſam ſich gegen den Sturm
behauptend. Dort herrſchte blaſſer Schrecken,
und erſt die Energie des Grafen konnte die
Leute veranlaſſen, ihm zu dem Damme zu folgen.

Jm Sturmſchritt ging es nach der gefährdeten
Stelle. Da, ein gellender Aufſchrei, ein Zeichen
höchſter Gefahr, und ziſchend kam die Fluth
über und durch den Wall und ergoß ſich in das
lachende Gefilde, Alle Mähe war zu ſpät, das
Unheil war im Lauf, Jeder rettete, was er konnte.

Der Dammöruch hatte ein Dutzend niedrig
gelegene Dorfhäuſer mit ſich geriſſen, darunter
das des Lagos. Sobald Graf Michael die
Größe des Unheils im erſten Morgengrauen er-
kannte, ſchwang er ſich in einen Kahn und arbeitete
mit übermenſchlicher Anſtrengung ſich zum Heim
Thereſa's hin. Und er erreichte auch ſein Ziel,
aber die Fluth hatte bereits ihr Opfer gefordert.
Die erkalteten Hände an die Balken des Daches
geklammert, ſo wurde die entſeelte Hülle des
anmuthigen Mädchens von den Wellen getragen.
Sie war von einem Balkenſtamm an der Schläfe
getroffen, war bewußtlos geworden und in den
Wellen ertrunken. Doch das holde Antlitz bedeckte
tiefer Friede, es war, als wollten die Lippen
nochmals ſich öffnen zu einem: „Jch hab' Dich
lieb!“ Kleine rothe Tropfen ſaßen an der
rechten Schläfe,

Michael war ſprachlos; der Gefahr, in der er
ſelbſt ſchwebte, nicht achtend, bemühte er ſich, die
Todte in ſeinem Kahn zu bergen. Nun hielt er
ſie in ſeinen Armen, noch ein Tritt, krachend
ſtürzte das Haus zuſammen, und riß den Lebenden

und die Todte nach ſich. Erſt nach
zwei Tagen fand man Graf Michael Tornay
todt, Thereſa noch mit ſeinen Armen umſchlungen
haltend.
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Provinz und Umgegend.
f Halle, 15. Nov. Die mit Einführung

des diesjährigen Winterfahrplanes zum Zwecke
der Gewährung von Sonntagsruhe für die be-
treffenden Fahrbeamten eingeführte Ein-
ſchränkung in der Beförderung von Güter-
zügen im Betriebsamte Halle iſt ſeit 14 Tagen
wieder aufgehoben. Somit hat die Freude der
betreffenden Fahrbeamten nicht lange gedauert.

Nordhauſen, 15. Nov. Zur elek-
triſchen Straßenbahn iſt ſeitens des von
beiden ſtädtiſchen Behörden niedergeſetzten Aus
ſchuſſes der Konzeſſionsentwurf fertiggeſtellt wor
den. Auf Grund desſelben werden nun die
Verhandlungen mit einem der Konzeſſionsbe
werber geführt und wahrſcheinlich auch abge
ſchloſſen werden. Es ſoll zum Bau und Betriebe
der drei geplanten Linien ein Aktienkap tal von
500 000 Mark erforderlich ſein.

f Sangerhauſen, 17. Nov. Ein beklagens-
werthes Unglück hat ſich heute in dem Nachbar
orte Pölsfeld zugetragen. Auf dem Gehöft des
Bergmanns Kupfernagel daſelbſt war man heute
mit dem Ausdruſche von Getreide vermittelſt
Göpeldreſchmaſchine beſchäftigt. Als während
der Mittagspauſe die Arbeit ausgeſetzt wurde,
näherten ſich mehrere Kinder der Maſchine und
ſetzten dieſelbe in Bewegung. Kaum war dies
geſchehen, als man auch ſchon ein entſetzliches Ge
ſchrei vernahm. Eines der Kinder, der 5 Jahre
alte Sohn des Bergmanns Brandt, war mit der
rechten Hand in das Getriebe gerathen,
wobei das Glied in ſchrecklicher Weiſe zermalmt
wurde. Der Knabe wurde nach Anlegung eines
Nothverbandes in die Klinik nach Halle gebracht.
Die Amputation der Hand dürfte ſich kaum ver
meiden laſſen.

Erfurt, 16. Rov. Jn den Geſchäfts
räumen der hieſigen Blumenfirma J. C.
Schmidt entſtand heute früh ein Brand in
einem über dem Keſſelraume befindlichen Trocken
raume, in dem hauptſächlich Mooſe aufbewahrt
wurden. Die Flamme griff ſo ſchnell um ſich,
daß einer Arbeiterin das Haar verſengt wurde,
ehe ſie ſich flüchten konnte. Nächſt dieſem
Trockenboden brannte noch das oberſte Stockwerk
des Maſchinenhauſes nebſt Dachſtuhl aus. Dem
ſchnellen Eingreifen der Feuerwehr und des
Geſchäftsperſonals iſt es zu danken, daß der
Brand ſchon nach einer Stunde gelöſcht wurde.

f Staßfurt, 16. Nov. Der Schulknabe
Berthold Thurm kaufte ſich mit mehreren Spiel-
kameraden zuſammen heimlich Schnaps woran
ſich die Bürſchlein dann abſeits im Felde gütlich
thaten. Auf dem Heimwege machte Thurm ſeinen
Kameraden den Vorſchlag ihm von der Roß-
bahnbrücke aus in die Bode zu werfen als die
Jungen nicht darauf eingingen, ſprang Thurm
ſelbſt ins Waſſer und ertrank.

Köthen, 16. Nov. Hier ſtarb geſtern,
wie die „SaaleZtg.“ berichtet, nach unſäglichen
Schmerzen eine 15 jährige Tochter des Gaſt
wirths Büchner, Beſitzers von Oſterköthen. Das
Mädchen iſt in der Turnſtunde von der Leiter
gefallen und hat ſich dabei innere Verletzungen
zugezogen, die den Tod herbeigeführt haben.
Die Klagen ſind hier nicht neu, daß von den
Schülerinnen im Turnen Uebungen verlangt
werden, die ſich für Mädchenturnen kaum eignen.
Zur Feuerwehr brauchen doch Mädchen nicht vor
gebildet zu werden.

f Chemnitz, 15. Nov. Heute früh in der
achten Stunde bemerkten die Bewohner eines
Hauſes in der Rochlitzerſtraße, daß aus einem
Zimmer des betreffenden Hauſes, in welchem ein
70jähriges Fräulein wohnte, ſtarker Rauch drang.
Beim Eintreten in das mit Rauch angefüllte
Zimmer bot ſich ein ſchrecklicher Anblick dar.
Die Bewohnerin desſelben lag in völlig an-
gekohltem Zuſtande todt auf der Diele
Sofa und Teppich glimmten noch ſtark und
waren bedeutend verbrannt die Petroleumlampe
lag auf dem Boden. Wahrſcheinlich iſt, während
die alte Dame auf dem Sofa ſaß und ſchlief,
die Lampe herabgefallen, explodiert und hat da-
durch den Brand entfacht. Jnfolge der ſtarken
Rauchentwicklung wurde das alte Fräulein, im
Begriff löſchen zu wollen, ohnmächtig, fiel zu
Boden und wurde von den Flammen erfaßt.

f Plauen, 14. Nov. Der Rechtsanwalt
Dr. Hans Müller hier, Sohn des Juſtizrathes
Dr. Müller in Chemnitz, hat ſich geſtern Mittag
in einem Anfalle von Schwermuth aus einem
Fenſter ſeiner Wohnung geſtürzt und iſi
kurz darauf an den Folgen eines Schädelbruches
geſtorben. Den Verſtorbenen hatte ſeit einigen
Tagen eine tiefe Schwermuth ergriffen. Jn der
Schlacht von Villiers war er durch eine feind
liche Kugel am Kopfe ſchwer verwundet worden.
Schon damals ließen gewiſſe Erſcheinungen den
Ausbruch von Geiſtesgeſtörtheit befürchten.

Vermiſchte Nachrichten.
JnderStrafſache gegen Rector Ahlwardt

wegen der in der Broſchüre „Judenflinten“ enthaltenen
ſchweren Beleidigungen des Oberſtlieutenants Kühne, des
Directors Löwe c. hat die Zuſtellung der Anklageſchrift
an Rector Ahlwardt vor Kurzem ſtattgefunden. Das
Actenſtück iſt 260 Seiten ſtark es enthält etwa 80 Straf
anträge, die vom preußiſchen Staatsminiſterium, dem
Kriegsminiſter, zahlreichen Regimentscommandeuren und
den vielen einzelnen Beleidigten herrühren. Die Anklage
ſchrift erklärt alle von Ahlwardt erhobenen Anſchuldigungen
im vollen Umfange für unerwieſen.

Ein wert hvoller Fund. Einen vom Poſtwagen
verlorenen Poſtſack mit einer Million Gulden Jnhalt fanden
in einer Peſter Straße Gemüſeweiber. Ohne eine Ahnung
von dem Werthe des Fundes zu haben, brachten ſie den
ſelben zur Hauptpoſt.

e Ah

Ein weiblicher Polizeirichter. Eines der
wunderbarſten Reſultate der jüngſten Wahlen in Nord
amerika iſt die Erwählung einer Dame zum Polizeirichter.
Dieſe Neuerung iſt in Wyoming eingeführt, und der erſte
weibliche Richter iſt eine Frau Scally. Die guten Leute
in Wyoming ſind jedenfalls logiſch. Sie waren die Erſten,
welche den Frauen das active Wahlrecht zugeſtanden,
da mußte das paſſive über kurz oder lang ſelbſt folgen.
Kein Wunder, daß die Bertheidiger der Gleichſtellung der
Frauen mit den Männern nun auch den hohen Stuhl in
Waſhington baldigſt von einer Frauen reſp. Fräulein
Präſidentin beſetzt zu ſehen hoffen. Und wäre dieſe kühne
Neuerung bezüglich des Geſchlechts des Oberhauptes denn
ſchließlich ſo weſentlich verſchieden von den in manchen
Ländern der „alten Welt“ herrſchenden Zuſtänden.

Was im Orient alles möglich iſt! Die
Schwurgerichtsverhandlung in Spalato wegen des
Meuchelmordes in Budua an dem ehemaligen Secretär
des Fürſten von Montenegro, Gruica Nikievitſch macht
großes Aufſehen, da das Beweisverfahren ergiebt, daß der
Meuchelmörder, Abramovitſch, durch den Adjutanten des
Fürſten, Pero Vukotitſch, und die Verwandten der Fürſtin,
Großhändler Janovitſch, gedungen wurde, weil er den
Fürſten beleidigt und mit Enthüllungen bedroht habe.
Demgemäß behauptet der Vertheidiger des Mörders, der
Angeklagte habe nicht einen gemeinen Mord begangen,
ſondern als montenegriniſcher Unterthan auf unwider
ruflichen Befehl gehandelt. Der Ermordete wurde durch
Vukotitſch von Trieſt unter falſchen Vorſpiegelungen und
auf Koſten der montenegriniſchen Regierung nach Lattaro
und Budua gelockt, wo man ihn dann auf öſterreichiſchem
Boden meuchlings niederſtoßen ließ.

Unter der ironiſchen Bezeichnung „Heitere
ſechs Wochen“ berichtet die Preußiſche Lehrerztg. ſehr
erbauliche Dinge über die Behandlung, welche eine Anzahl
zu ſechswöchiger Uebung bei einer ErſatzreſerveCompagnie
in Oſterode in Oſtpreußen eingezogene Lehrer ausgeſetzt
geweſen ſein ſollen. Aus der Sammlung von militäriſchen
Kraftausdrücken, mit welchen nach der genannten Zeitung
die Lehrer dort von einem vorgeſetzten jüngeren Offizier
bedacht worden ſeien, geben wir nun folgende Blumenleſe
wieder: „Von Euch Lehrern verlange ich, daß Jhr Euch
ganz beſonders zuſammennehmt, ſonſt ziehe ich Euch die
Hammelbeine derartig lang, daß Jhr Oel gebt.“ „Na,
Du dickes Bieſt, Du wirſt hier wohl noch dicker werden.“

„Heute traf ich ein dummes Lehrerthier, das machte vor
mir Front und glotzte mich dabei an, als wenn ein Ochſe
ein Scheunenthor anſtiert.“ „Die Schnauzen habt Jhr
immer voraus; ſchwatzen könnt Jhr, und doch ſeid Jhr die
Dümmſten.“ „Du verfluchtes Luder, Du Rhinozeros.“
„Jhr wollt Volkserzieher ſein, Jhr ſeid ſelbſt nicht erzogen,
ihr thranfuſiges Volk, Jhr fallt überall auf, Eure Schulen
ſind ebenſo thranfuſig.“ „Wenn ich einmal das Glück
hätte, die Lehrer Oſtpreußens zuſammen zu haben, dann
möchte ich ſie ſchleifen bis aufs Gelbe.“ Ausdrücke, die
die Lehrer faſt täglich vor der Front zu hören bekommen
„Du erbärmliche Lehrer oder Schulmeiſterſeele.“ „Du
Rieſenrindvieh mit Eichenlaub und Schwertern am Ringe
durch die Naſe zu tragen.“ „Du Affenſchwanz.“
„Du Saubeſen.“ 0Die Rache der Verlaſſenen, Eine junge Dame
in Paris war neulich von ihrem Freunde verlaſſen worden.
Sie hatte ihre ganze Liebenswürdigkeit aufgeboten, ihn in
ihren Feſſeln zu halten. Vergebens! Nachdem Jeanne
mehrere Nächte geweint hatte, beſchloß ſite, an dem Herz
loſen Rache zu nehmen. Der Vicomte hatte eben ſchweres
Geld für das Baccarat im Cercle zu ſich geſteckt und ſeinen
Hut ergriffen, um zum Diner zu gehen, als heftig geläutet
wurde. Der Diener war ausgeſchickt worden, um ein
Sportsblatt mit dem Ausfall der letzten Rennen zu holen,
und ſo mußte der junge Hausherr ſelber öffnen. Vor ſich
ſah er eine hohe weibliche Geſtalt, ganz in Schwarz
Jeanne, deren von Erregung oder Puder weiße Geſichts
züge geiſterhaft mit der dunkelen Toilette kontraſtirten.
Der Vicomte fuhr zurück: „Jeanne Die ehemalige
Geliebte des jungen Edelmannes trat einen Schritt näher
in den hell beleuchteten Corridor. „Elender“, ziſchte ſie ihn
an und zog ihre hinter dem Rücken verborgen gehaltene
rechte Hand hervor, in welcher ſie eine kleine venetianiſche
SlasAmphora, ein Geſchenk des Vicomte, trug. Wie der
Blitz hob ſie dieſe in die Höhe und ſchleuderte den Jnhalt
dem Verräther ins Geſicht. Mit einem jähen Aufſehrei
ſtürzt der zu Boden; laut rief er um Hilfe, die Nachbarn,
der Portier, die Polizei eilten herbei. Niemand vermochte
den Unglücklichen zu bewegen ſich von dem Boden zu er
heben, auf welchem er ſich mit dem immer wiederkehrenden
Schrei: „Vitrioll! Vitriol! Jch muß ſterben, ich muß
ſterben herumwälzte. Inzwiſchen ſtand Jeanne unbeweg
lich wie die zu Marmor gewordeue Statue der Rache, auf
ihr Opfer ſtarrend, da. „Sie ſind die Attentäterin rief
der die Treppe mit hurtigem Gepolter heraufgeeilte Polizei
kommiſſar. Jeanne nickte ſtumm. „Sie haben ihm ein
Korroſiv ins Geſicht geworfen 2?“ Jeanne nickte wieder.
„Jch ſterbe, ich ſterbe „Welcher Art war die Flüſſig-
keit Jeanne zögerte mit der Antwort. Es flog ein Zug
wilder Energie über ihr Geſicht. Sie rang noch einen
Augenblick mit ſich ſelber, daun tönte es feſt und beſtimmt
von ihren Lippen „Sehr verdünnter Senf!“ Jeanne
war gerächt, und Paris hat lange nicht ſo gelacht! Der
kleine Vicomte aber iſt unſichtbar geworden.

Ein Berliner Millionär. „Der alte
Guhrauer,“ jener mehrfache Berliner Millionär, deſſen
durch ſeine Dienſtmädchen und zwei Complizen geplante
Ermordung vor mehr als Jahresfriſt in Berlin großes
Aufſehen erregte, iſt in der Nacht zum Dienſtag an
Altersſchwäche geſtorben in ſein ungeheures Vermögen,
das auf etwa 10--15 Mill. Mark (17) geſchätzt wird,
theilen ſich drei Erben, darunter zwei Berliner Rechts
anwälte. Seit jenem Mordanſchlag hat ſich G. nicht
wieder erholen können, er kränkelte fortgeſetzt; ſeit etwa
4 Wochen war der 75 jährige Mann bettlägrig. Als
14 jähriger Burſche kam G., der in Bojanovo in Poſen
geboren iſt, nach Berlin und ging hier hauſiren, er ſparte
ſich ein kleines Kapital, mit welchem er ſo geſchickt
manipulirte, daß er koloſſale Gewinne erzielte. G., der
als Geldmann eine bekannte Perſönlichkeit war, hat ſich
vom „Geſchäft“ vor etwa 6 Jahren zurückgezogen. Sein
Vermögen vergrößerte ſich immer mehr und mehr bei dem
geradezu beiſpielloſen Geiz, den der Alte namentlich in den
letzten Jahrzehnten zur Schau trug. Als G. in den
letzten Zügen lag, ſoll er ſein Bett dicht an den Geld
ſchrank rücken und ſich die Thür deſſelben haben auf-
ſchließen laſſen, um ſich an dem blinkenden Golde zu
weiden. Dann ließ er den Geldſchrank wieder zuſchließen
und ſich den Schlüſſel in die Hand geben ſo denſelben
krampfhaft umklammert haltend, iſt G. geſtorben.

Bei Hamburg auf der Elbe. Aus Hamburg
wird berichtet: Mit einer dieſer Tage an die Bürgerſchaft
gelangten Forderung von 8 Millionen Mark, an deren
Genehmigung wohl nicht zu zweifeln iſt, hat der Senat die
Bahn einer energiſchen Korrektion der Unterelbe beſchritten.
Seit lange iſt hier davon die Rede. Oft hat man be-
tont, daß mit den bisherigen Mitteln der Baggerung und
der winzigen Buhnen allenfalls eine Verſchlechterung zu
verhüten, eine Verbeſſerung aber nicht durchzuführen ſei.
Jm Allgemeinen iſt auch Uebereinſtimmung dahin vor-
handen daß die Korrektion nur in ſo großartiger Weiſe
unternommen werden könne, wie bei der Clyde, Tyne und
Tees und auch bei der Weſer, die die gleichartigſten Ver
hältniſſe darbietet. Früher wurden hier wohl Zweifel laut,
ob die Weſerkorrektion gelingen werde. Das iſt jetzt in
vollſtem Wiaße erwieſen, und ſeitdem für Bremerhafen eine
künſtlich hergeſtellte, dann aber ſich durch die Natur er
haltende Fahrwaſſertiefe von 10 Meter in unmittelbarſter
Ausſicht ſteht, kann ſich Hamburg bei ſeinen 7—-7 Metern
unmöglich mehr begnügen. Zwiſchen Cuxhafen und Glück-

ſtadt, alſo auf der Hälfte des Weges, iſt kaum etwas zu
korrigiren aber oberhalb Glückſtadis wird die Sache immer
ärger. Bald rechts, bald links liegt niedriges Gelände,
durch das ſich Arme des Stromes hindurchziehen deren
Ein und Ausmündungen die Tiefe des Hauptarmes nach
theilig beeinfluſſen. Seinen Höhepunkt erreicht dieſer Uebel
ſtand bei dem Delta, das ſich zwiſchen Hamburg und Harburg
ausbreitet. Hier will man jetzt den Anfang machen und
zwar von Altona abwärts bis Finkenwerder. Die Fiſcher
von Finkenwerder hatten früher durch den Elbarm Kohl
fleth einen guten Zugang zu ihrem Dorfe derſelbe iſt jetzt
faſt verſandet; bei Gelegenheit dieſer Korrektion ſoll er
zweckentſprechend vertieft werden. Unterhalb Finkenwerders
ſchieben ſich weite Wattflächen in den Strom (aber nicht
ins Fahrwaſſer) hinaus. Hier ſoll eine Ablagerungsſtätte
für das zu erwartende Baggerungsmaterial geſchaffen
werden und mit der Zeit wird der Grund vielleicht ſo er
höht, daß man ihn eindeichen und verlanden kann. Die
benachbarten preußiſchen Gebietstheile ſind an dieſer
Korrektion ſehr nahe betheiligt. Der Senat hat deshalb
den preußiſchen Behörden von ſeinem Plan Kenntniß ge
geben. Die Antwort lautete zuſtimmend nur muß Ham
burg für jede Schädigung preußiſcher Gebietstheile haften.
Daß mit dem gegenwärtigen Plan erſt der Anfang zu
einer durchgreifenden Korrektion der Elbe gemacht iſt, deren
Nothwendigkeit angeſichts der Schnelldampfer die auf dem
offenen Strom bei Cuxhaven kxpedirt werben müſſen und
der tiefgehenden Frachtſchiffe, die erſt einen Theil ihrer
Ladung an Flußſchiffe abgeben müſſen ehe ſie nach Ham
burg kommen können, erwieſen iſt, giebt auch der Senat zu.

Jm dunkelſten Deutſch-Oſtafrika. Jn
humoriſtiſcher Weiſe ſchildert Pater Leroy, der an der Expe
dition der Väter vom heiligen Geiſt in das Kilimandſcharo
Gebiet theilnahm, einen Beſuch im MaſſaiLager am Fuß
des Paragebirges. Er ſchreibt: „Gegen Abend gehe ich,
von unſerem Dolmetſcher Salim geleitet, um den Beſuch
des MaſſaiHäuptlings zu erwidern. Der greiſe Häuptling
führt mich in das Lager. Sofort werde ich umringt, be
trachtet und wie ein ſeltenes Wunder angeſtaunt. Jch
meinerſeits ſchaue auch und ſtaune. Das ſind echte Wilde
wahre Vertreter jener Raſſe, welche der engliſche Forſcher
Thomſon mit Recht als die ſchönſte und merkwürdigſte
Afrikas bezeichnet hat. Nach und nach werden ſie freund
lich. Man reicht mir die Hand und Jeder will meine
weiße Haut berühren bald erkühnt ſich eine ſtarke Frau,
mir ihr Kleinſtes zu präſentiren. Sie trägt daſſelbe in
einem Sack aus Ziegenfell auf dem Rücken und bittet mich
ſehr beſcheiden um die Gnade, dem Kinde auf das Haupt
zu ſpuken. Mein Dolmetſcher Salim erklärt mir, daß
dies eine Art von Segenswunſch ſei und daß mein Speichel
bei dieſem Stamme einen großen Werth habe. Jch thue
es recht freigebig, während der Kleine mich mit ſeinen
funkelnden Aeuglein anſchaut. Alsbald ſtellen ſich die
Mütter, die Kinder alle, die Greiſe alle mir vor Jeder
will von dieſem glücklich machenden Speichel. Jch muß ihn
förmlich verſchwenden. Aber der Stamm iſt zahlreich, und
bald iſt mein Mund vollſtändig trocken. Eine Maſſaidame
bemerkt es, läuft zu ihrem Zelte und bringt einen großen
Kürbiß voll Milch, den ſie mir darreicht. Jch löſche den
Durſt in vollen Zügen, während Salim in ein herzliches
Lachen ausbricht und neugeſtärkt beendige ich die Begrüßung
mit einer Freigebigkeit, welche mir alle Herzen gewinnt.
Nur hatte ich nicht die Erwiderung meiner Höflichkeit vor
ausgeſehen: man faßt mich bei den Armen, man ſtreift
mir die Aermel in die Höhe, und von all' dieſen lachen
den Lippen ergießt ſich ein ähnlicher Regen auf meine
abendländiſche Haut. Als wir ſpät zu unſerem Lager zu
rückkehrten, lacht der Schlingel Salim in einem fort.
„Warum lachſt Du „Warum ich lache „Lachſt
Du wegen der Begrüßung „Nein, Herr, es iſt wegen
der Milch. War ſie gut „Sie hatte einen kleinen
Beigeſchmack Warum „Weil, weil die braven
Maſſai, um den Geſchmack zu erhöhen, die Milch mit
Urin von der Kuh vermiſchen!“ Und Salim brach von
Neuem in lautes Lachen aus.“

Gerichtsverhandlungen.
Berliner Auktionsſchwindel. Ein Dreher,

Namens Hartwig in Berlin ließ ſich eines Tages ver
leiten ein „Anktionslokal“ an der neuen Promenade zu
betreten. Er kam gerade, als der Ausrnfer mit den
Werten „Noch eine goldene Uhr!“ einen neuen Gegen
fland zu verſteigern begann. H. bot mit und hatte kaum
19 Mk. 50 Pfg. geboten als ihm auch der Zuſchlag er
theilt und die Uhr überreicht wurde. Etwas mißtrauiſch
betrachtete H das neue Erwerbsſtück. Er fragte den Aue
rufer, ob die Uhr denn auch wirklich von Sold ſei, und
erhielt die Verſicherung, daß ſie allein an Metallwerth
45 Mk. enthalte. Nun bezablte H. die Uhr. Durch eine
Anfrage bei einem Sachverſtändigen erfuhr er, daß er be
trogen ſei. Er ging zum Auvktionslokal zurück und ver
langte daß der Kauf rückgäugig gemacht werde. Man
verwies ihn an den Kaufmann Dannapfel als den Eizen
thümer der verſteigerten Waaren und dieſer gab auf Ver
langen das Geld zurück. H. hatte ſich aber bereits an die
Polizei gewendet; gegen den Ausrufer, Kaufmann Schrade,
wurde Anklage wegen Betruges erhoben, und derſelbe auch
vom Schöffengericht zu einer Woche Gefängniß verurtheilt.
Er legte Berufung ein, die er damit begründete daß er
irgend welche falſche Vorſpiegelungen nicht gebraucht habe.
Die erneute Beweisaufnahme vor der Berufungeſtrafkammer
des Landgerichts J ergab das Gegentheil. Der Zeuge
Danuapfel gab an daß er derartige Uhren aus Wien be
ziehe. Damals habe er das Stück mit 12 Mk. 30 Pfg
dezahlt, jetzt ſeien ſie billiger. Um einen ſchnellen Ad
ſatz zu erzielen, übergebe er die Uhren einem Privatauktionator
zur Verſteigerung. Dieſer erhalte dafür einen täglichen
Lohn von 5 Mk. und eine Gebühr vom Umſatz. Der
Sachverſtändige ſchätzte den Werth der fraglichen
Uhr auf s Mk. Das Gehäuſe beſtehe aus ſchwaſch
vergoldeten Tombak, das Werk müſſe erſt
reparirt werden, um gangbar zu werden. Dieſe Arbeit
ſei für einen Uhrmacher ſo zeitraubend daß die Koſten
dafür ebenſoviel ausmachten wie die ganze Uhr werth ſei.
Der Gerichtshof hatte mit dem Stastsanwalt keinen
Zweifel daran, daß der Angellagte ſich eines Betruges
ſchuldig ge nacht hatte. Die Berufung wurde daher ver
worfen. Der Vorſitzende betonte, daß es die höchſle Zeit
ſei, den Schwindelauktionen, welche nur auf die Ausbeutung
und Brandſchatzung uuerfahrener Leute berechnet ſeien ein
Ende zu machen.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. Spielplan vom

20. bis 27. Nevember.) Sonntag, 20. Nov. Nachmittags
Des Meeres und der Liebe Wellen. Abends: Siegfried.

Moutag, 21. Nov, Aſchenbrödel. Dienſtag, 22. Nov.
Margarethe. Mittwoch, 23. Nov. Triſtan und Jſelde.

Donnerſtag, 24. Nov. Die Orientreiſe. Freitag,
25. Nov. Don Juan. Sonnabend, 26. Nov. Z. 1. M.
Der Lebemann. Sonntag, 27, Nov. Die Meiſterſinger.

Kirche, Schule und Miſſion.
Die p reußiſche Generalſynode wählt bekannt-

lich alle 6 Jahre außer dem Synodalvorſtande auch acht-
zehn Mitglieder aus den neun älteren Provinzen welche
zuſammen mit dem Synodalvorſtande den Synodalrath
bilden. Derſelbe wird in jedem Jahre in welchem die
Generalſynode nicht tagt in Berlin verſammelt, um mit
dem Oberkirchenrath über Aufgaben und Angelegenheiten
der Landesk rche zu berathen. Die diesjährige Berathung
in dem Vernehnen nach, auf den 30. November
anberaumt.

Die königlich preußiſchen Regierungen ſind wie ver
ſchiedentlich mitgetheilt wird, aufgefordert worden dem
Unte richtsminiſter je ein Exemplar der Religions
bücher einzuſenden, die in den ihrer Aufſicht unterſtellten
jüdiſchen Schulen gebraucht werden.
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Fahrplan vom 1. Oetober 1892.
Abgang von Merſeburg in der Richtung:

Nach Halle: 4 U. 9 M. (Cour.-Z.), 4 U. 54 M.*, nur
Wochentags, 6 U. 31 M.* (1.--4. Kl.), 8 U. 33 M.,
(Schnellz. L.--3. Kl.), 10 U. 5 M. (1.-4. Kl.) Vm.,
12 U. 39 M.* (1.--4. Kl.), 2 U. 31 M. (2.-4. Kl.),
4 U. 38 M. (I.-4. Kl.), 4 U. 58 M. (Schnellz.) Nm.,
7, U. 58 M. (1.-4. Kl.), 9 U. 27 M. (Schnellz. 1. 3.
Kl.), 11 U. 42 M.* (1.-4. Kl) Abds.

Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.

Anſchlüſſe:
Halle--Berlin: 12 U. 16 M. Nachts (1.--4. Kl.) 3 U.

46 M. (Schnellz.), 4 U. 30 M. (Schnellzug), 7 U. 28 M
8 U. 58 M. (Schnellz.), 11 U. Vm., I U. 40 M 5 u
19 M. (Schnellz.), 5 U. 34 M. (1.-4. Kl,) 8 U. 11 M.
(Schnellz.), 8 U. 35 M. (1.- 4. Kl.), 9 U. 48 M. Abds.

H rnalle-Leipzig: 2 U. 42 M. Nachts, 4 U. 31 M., 5 u
45 M., 6 U. 45 M, 7 U 36 M. (Schnellz), 9 U. Vm.
10 U. 10 M., 10 U. 32 M., (Schnellz), 11 U. 40 M
1 U. 40 M., 3 U. 53 M. Nm., 5 U. 6 M. (Schnellz),
l e St b M., 7 ü. 7 M 8 ü.30 M. Abds, 9 U. 5 M., 10 U. 56 M. (Schnellz.

M Natis S enen para
alle--Magdeburg: 6 U. 46 M., 7 U. 15 M., 9 u.
52 M., li u. 31 M. (Schnellz.) Vm., 1 u. 26 M.
3 u. 13 M., 5 U. 41 M. Nmi., 7 ü. 2 M., 8 U,
33 M. 10 U. 25 M. (Schnellzug) Abds.

Halle-Nordhauſen: 5 U. 15 M., 6 U. 46 M., 8 U.
57. M. 10 U. 40 M. (Sqhnellz) Vm, 2 U. 5 M.
5 U. 50 M. Nm., 91. 30 M. 10 U. 31 M. (Schnellz.) Abds.

I h m 45 M., 11 u, 35 M.m., (Schnellz.), 3 U, 5 M.Nm., 9 U. 45 M. Abrs. e es e
Halle-Guben: 7 U. 40 M., 11 u. 30 M. Vm., 1 u,

31 M. Nm., 7 U. 3 M. (Schnellz.), 10 U. 58 M. Abds.

Nach Weißenfels 3 U. 32 M. Nachts (1.-4. Kl.6 ü. 2 M. (1. 4. Kl), 7 U. 55 M. i.
11 U. 4 M. -4. 11 u. 40. M(Schnellz.) Vm., 1 U. 25 M. (2.4. Kl), 2 u. 38

M., (1.-4. Kl), Nm., 5 U. 59 M. (Schnllz), 1.-3.Kl), 6 U. 14 M. (Schuellz. I. 3. Kl), 7 U. 22 M.
(1I.-4. Kl), 9 U. 46 M. Abends 1.-4. Kl), 11 u.
44 M. Nachts (Cour.Zug).

Anſchlüſſe:
Corbetha-Leipzig: 4 U. 1 M. (Schnllz.), 4 U. 27 M.6 U. 16 M., 8 U. 30 M. e n h uhr 52 M.

Vm. Kl.), 12 U. 33 M., 4 U. 31 M., 4 U. 52
M. (Schnllz.), Nm., 7 U. 38 M. 9 U. 18 M. (Schnullz.I. --3. Kl.), 11 U. 23 M. (Schnllz. I. --3. Kl) 11 u.
37 M. (1.-4, Kl.) Nachts.

Weißenfels Zeitz: 7 U., 8 U. 32 M., 11 u. 11 M.

r R W S I m 2 4 U. 30 M.m. c. (Schnllz. I. --3. Kl.), 11 u. 15M. Abds.
Naumburg Artern: 5 U, 33 M., 9 U. 5 M. Vm.,

12 U. 37 M., 3 U. 39 M., Nachm. 8 U. 20 M. Abds.
NeuDietendorf--Jlmenau: 2 U. 14 M. Nachts, 6 U.

37 M., 8 U. 46 M., 10 U. 31 M. Vm., 12 U. 44 M.,
(Schneilzug) 2 U. 46 M., 4U. 44 M. Nin., 6 U. 24 M.

Geth u. M. rhal
otha--Georgenthal: 6 U. 15 M., 10 U.s U. 48 M. 10 z s M. Abbs. a h n

Merſeburg Mücheln
Ab Merſeburg: 6 U. 45 M., 11 U. 8 M. Bm.,
12 U. 43 M., 2 U. 37 M. Nm., 7 U. 26 M., 10 U.
5 M. Abds.
Ab Mücheln: 5 U. 15 M., 9 U. 8 M., 11 U. 55 M.
Vm., 1 U. 36 M., 3 U. 38 M. Nm., 8 U. 33 M. Abds.

e

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 20. November (Todtenfeſt) 1892.

Dom. Vorm. 10 Uhr Superintendent Martius.
Abends b Uhr: Diakonus Bithorn. Jm Anſchluß
an den Vormittags- Gottesdienſt Beichte und
Abendmahlsfeier. Superintendent Martius. An
meldung. Nachm. 3 Uhr: Kindergottesdienſt, Super
intendent Martius. Kirche von jetzt ab geheizt.)

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther. Nachm.
2 Uhr: Diak. Schollmeyer. Beichte und Abend-
mahlsfeier: Jm Anſchluß an den Vormittags
Gottesdienſt. Paſtor Werther. Abends 6 Uhr.
Derſelbe Einſammlung der Kollekte zum Beſten der Klein
ktinderbewahranſtalt in hieſtger Altenburg. Abends 8 Uhr:
Jünglingsverein,

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius. Nach
dem Gottesdienſt und Abends 7 Uhr Beichte
und Abendmahl. Kirchenchor: Sonntag, früh

10 Uhr im Waiſenhauſe.

Neumarkt., Vorm. 10 Uhr Paſtor Teuchert. Jm
Anſchluß an den Gottesdienſt allgemeine
Beichte und Abendmahl. Abends 5 Uhr Abend-
gottesdienſt, Paſtor Teuchert. Jm Anſchluß darau
allgemeine Beichte und Adendmahl.

Katholiſche Kirche. Sonntag, den 20. November iſt
u 10 Uhr Hochamt und Predigt. Nachm. 2 Uhr

ndacht.

(Für dieſen Theil übernimmt die Redaction dem Publikum

gegenüber keine Verantwortung.)

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Für unſere Kinder das Beſte! Wer dies will,

wer keine leichtzerbrechlichen Spielſachen zu Weihnachten
kanfen will, wer ſich mit den Kindern am Spiel
erfreuen will, wer mit einem Wort das anerkannt
Beſte für ſeine Lieblinge zu haben wünſcht, dem empfehlen
wir die Durchſicht der fein illuſtrierten Preisliſte von
F. Ad. Richter Cie., Rudolſtadt. Sie ſollte namentlich
von jeder Mutter vor dem Einkauf eines Weihnachts
geſchenkes aufmerkſam geleſen werden umſomehr, als die
Zuſendung gratis und franko erfolgt.

e Haut, besondersFoettseſſe 21548 leinen Kindern, 2zuträglich.
im Geruch feiner und, laut

amtlichem Gutachten, fettreicher als Döring's Seife, trotzdem ist
d. St. 15 Pfg. billiger.
Verkaufsstellen sind durch Plakate kenntliech.

S

Beſchwerden über unpünktliche
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expedition,

Altenburger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen.

n 25 Pfg., ist aio pest4ämmerer i Bee

Snelpreſſendrug und Verlag von A, Leid holdt, Werſeburg, Altendurger Squlplet 5,

Da
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